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t ^V^r" vorliegende Band fotf in erfier Linie der AnfiBauung dienen. Das Haupt' 
§ m gewiSt liegt darum auf den Reproduktionen. Der Text, der nur als Begleitung 
^ '^ dazu gedaSt iß und der das 7Bema Seineswegs ausfißöpfen will, iß fo Surz als 
mögließ gehalten. Er fiiSt eine gedrängte Orientierung üBer das LeBen und die WerBe 
des Künßlers zu geBen, ferner eine EinfüBrung in feinen Stil, eine EinfüBrung, die 
ledigßS andeuten mö<Bte und desBalB auf wenige Seiten BeßBrdnBt iß. Wijfenf£aß' 
ließe Ziele verfolgt der Verf affer nicßt. Er Bringt zwar eigene BeoBaeßtungen, daneBen 
aBer tritt er weder mit neuen ar<£ivalifi6en Torßßungen Bervor noS fuSt er dem Maler 
neue WerBe zuzuweifen oder alte aBzuJpreSen. Die einßßlägige Literatur ift forgfältig 
und Britifiß verwertet, jede eingehende Auseinanderfetzung mit iBr Jedocß Bewußt ver^ 
mieden. Verzichtet ift ferner auf allen wiffenfißaftßcßen Apparat, wozu der Verfajfer 
aucß die umfangreicßen LiteraturnaSweife reSnet. Der StilPieros wird niSt BiftorifS 
gefaßt, nießt in die EntwicBlung der italienißßen Malerei eingereiBt, fondern vom Beu- 
tigen Kunßempßnden aus wird der Zugang zu iBm gefucßt, in der UBerzeugung, daß 
er diefem in mantßer HinßSt verwandt und damit für uns Befonders leBendig iß. Die 
unmittelBare LeBendigBeit einer Kunß für uns aBer iß das Entßßeidende, nicßt iBre 
mittelBare, iBre Bißonßße Bedeutung. 

Das Bucß wendet ß(ß Bauptfäcßlicß an Künßler und unzünfiige Kunßfreunde. 
IBnen möSte es einen Maler näBer Bringen, der viel zu wenig BeBannt iß, trotzdem er 
zu den Größten geBört und trotzdem er gerade unferer Zeit manSes zu fagen und 
zu geBen Bat. 

A^geBildet ßnd fämtliSe ßcBeren WerBe des Meißers - aBer nur diefe -, und zwar 
in der dem Verf affer waBrßßeinliSen dBronologifißen ReiBenfolge. Beim Bilderteil darf 
ni(ßt vergeffen werden - und diefe MaBnung iß Beute Befonders nöt^ -, daß aucß die 
Beßen ReproduBtionen nur eine unzulängliche Vorßeffung von den Originalen zu geBen 
vermögen. Sie wollen diefe aBer auS gar niSt erfetzen fondern lediglicß Hinweife auf 
ße fein, zu ihrem Studium anregen. 

Auf die Stellung und Bedeutung Pieros als KunßtBeoretiBer einzugeBen, Icy außer- 
BalB der Ziele die/es BuSes. 
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Das Leben. 



Ueber das Leben des Piero deOa Prancesca oder \ne er au(fi heißt des Piero dd 
Francesdii ilt nur wenig bdtannt. Eine eigentlidie Biographie läßt (i<h aus der fpärhdien 
Ueberliefening nidit gewinnen. Man muß fidi damit begnügen, das was als lidier oder 
wahricheinlidi feltgefiellt werden kann möglichlt voUfiändig und in leidlidiem Zufammenhang 
wiederzugeben. 

Der Geburtsort des Künfilers ilt Borgo San Sepolcro, das kleine Städtdien im obcm 
Tibcrtal, am Fuße der Apenninen. Hier erblidte Piero, der feinen Vornamen nadi dem 
Großvater väterlidierfeits erhielt, fpäteftens 1420 das Lidit der Welt. Der Vater, Bene- 
detto dd Francesdii, war Kaufmann, Tuthhändler. Hr ßarb ums Jahr 1465. In erlter 
^K war er mit einer Komana di Perino di Carlo von Monterdit verheiratet, die 1416 
nodi lebte, bald darauf aber gefiorben fein dürfte. Benedetto ging dann eine zwdte Hhe 
ein mit Francesca Cenci von Ärezzo. Von ihr hatte er einen Sohn Antom'o und von 
ihr Rammte wohl audi der Künfiler, der darum und um ihn von Marco, dem Sohn aus 
erlter Ehe, zu unterlchdden, wie Antonio audi »deOa Francesca« genannt wurde. Die 
bdden Brüder Pieros waren Kaufleutc/ der dne, Antonio, in Arezzo. Er Icheint den 
Maler überlebt zu haben, während Marco vor diefem Itarb. Die Familie der Francesdii 
war angefehen ^ mehrere ihrer Mitglieder bddeideten ehrenvolle Itädtilche Aemter — und 
wohl auch begütert. Piero muß eine forg£ältige Erziehung genoflen haben. Sdne Bildung 
ilt dne nidit gewöhnlidie gewefen. Er belaß Kenntnifle im Latein, belchäftigte fleh ein« 
gehend mit Madicmatik und Ichrieb in fpätercn Jahren bedeutende kunßtheoretilche Ab' 
handlungen. Nach dner Qyelle aus der Mitte d^ fechzehnten Jahrhunderts war er femer 
Kosmograph und Dichter in italienifther Sprache. Und wenn wir Vasari Glauben Ichenken 
dürfen — und die Architdituren auf den Bildem Pieros fpredien dalur — ilt er auch 
Architdct gewefen und hat fidi als foldier in Borgo San Sepolcro einige Häufer gebaut. 
Sind alle diefe Angaben zuverläfGg, fo lebte in dem Maler etwas von der Umverfalität 
eines Lionardo da Vinci und Michelangdo. 

Den erfien Kunltunterridit hat der funge Piero, der Och nach Vasari vom fun&dmten 
Lebensjahre an der Malerd widmete, wohl in feiner Vaterlbdt erhalten. Es gab dort 
genügend Künfiler, bd denen er die handwerklichen Grundlagen erwerben konnte. So 
kennt man dnen Idolen Meifier Antonio di Anghiari/ femer Iteht für 1436 die An« 
wefenhdt des Oltaviano Nelli von Gubbio und für die folgenden Jahre die des Ste^o di 
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Giovanni genannt Sassctta fidt, zwder tüchtiger Maler vorwiegend fienefiläier Sdiulung. Be« 
fonders der letztere könnte als crlter wichtigerer Lehrer des Jünglings in Betradit kommen. 

lieber die erfien beiden £>czennien von Pieros Leben iß nidits überliefert. Die frühfie 
lidierc Nachridit itammt aus dem Jahr 1439, und zwar vom zwölften September. Der 
Künltler befand Geh damals in Florenz, als Gehilfe des Malers Domenico Veneziano, dem 
der Auftrag geworden war, im Chor von Sant'Egidio, der Spitalkirdie von Santa Maria 
Nuova, Fresken auszufuhren. Domenico zog den kaum Zwanzigjährigen zur Mitarbeit 
heran. Wann und wo er ihn kennen lernte, wiffen wir nidit, vieitddit 1438 hä Gelegen- 
heit feines Aufenthalts in Perugia. Jedenfalls ilt ihm Pieros ungewöhnliches Talent auf* 
gefallen, und er wird m'cht gezögert haben, ihn für Florenz zu gewinnen. Der Jüngh'ng 
arbeitete mehrere Jahre mit dem Venezianer, deflen Täti^dt in der Spitalkirche fiir die 
Zdt von 1439 bis 1445 urkundlich beglaubigt ilt, zufammen. Ldder Gnd die Fresken zu* 
gründe gegangen. So fehlt uns diefes frühße künfilerilche Dokument Pieros, das auch für 
die Klarlegung feiner Beziehungen zu Domenico wichtig wäre. Zweifellos hat er von diesem 
Mdfier viel gelernt. Ueberhaupt muß der Aufenthalt in Rorenz, dem damaligen Kunß- 
zentrum Italiens, fchr fruchtbar für ihn gewefen fein. 

Im Jafire 1442 weilte der Maler, nach dner Urkunde, die fdne WaW in den Rat von 
San Sepolcro betriflt, zu IcfilieOen, in fdnem Heimatßädtchen. Er mag ßdi kurz vorher 
von dem Venezianer getrennt und Florenz verlaflen haben. 

Die nächlte Nadiricht belteht in einer am elften Juni 1445 erfolgten Beltellung dnes 
Altarwerkes durch die Miserikordienbrüdertchalt von Borgo San Sepolcro. Ausfiedungen 
wurde dgenhändige Ausfüfirung in allen Teilen und Fertigßellung in einem Zdtraum von 
drd Jahren. Die letztere Bedingung Ichdnt aber nicht eingehalten worden zu fein. Der 
Prds betrug hundertfunfzig Golddukaten. Es war das der erlte Auftrag von fdten der 
Vaterltadt. Es foÜten ihm fpäter, vor allem in den fechziger und Gebziger Jahren, zahl* 
rdche andere folgen. Piero iß in fdner Hdmat nidit verkannt worden. 

Dokumentariich nicht nadiwetfen läßt Geh die von Vasari behauptete Tätigkdt des 
Künßlers — zufammen mit feinem Lehrer Domenico — in der Casa Santa in Loreto. 
Wenn fie überhaupt ßaltgefunden hat, müßte Ge wohl in die zwdte Hälfte der vierziger 
Jahre gefetzt werden. 

1451, vielldcht fihon vorher, war Piero in Rimini. Er (chuf dort für Sigismondo 
Pandolfo Malatesta ein Fresko in der Reliquienkapelle von San Francesco. 

Vasari fpricht von dner Tätigkdt des Malers in Pesaro und Ancona. Der Aufent- 
hält an erßerem Ort wird auch von anderer Sdte bezeugt. In Ancona foU der Künfiler 
für den Altar des heiligen Jofeph in San Ciriaco <Dom> ein Sposalizio gekhaflen haben. 
Das Bild — wenn das untergegangene Fresko gidchen Inhalts, von dem man urkundlich 
wdß, wirklich von Pieros Hand war, was keineswegs Geher — ifi nicht erhalten. Ueber- 
haupt haben Geh bis jetzt in keiner der bdden Städte zuverlälGge Spuren einer Tätigkdt des 
Meifiers finden laffen. Das glddie gilt für Bologna. Von einer Anwefenhdt an diesem 
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Orte beriditet der Mathematiker Pra Luca Pacioli, der Sdiüler und Freund des Künltlers. 
Der letztere dürfte in allen drei Städten kaum längere Zeit gevdlt haben, fonß wüßten die 
Gewährsmänner wohl mehr von Werken, die er dort gefAafFen, zu erzählen. 

Mitten im befien Arbeiten in Pes^o und Ancona — beriditet Vasari — fei der 
Maler vom Herzog Borso d'Este nach Ferrara berufen worden. Audi Pacioli fpridit von 
einer Tätigjseit in diefer Stadt, einer Tätigkeit, die wohl in die erfie Hälfte der fünfziger 
Jahre — na<h der Ri'nunenser Zeit und, wenn Vasaris Angabe riditig ifi, alfo audi nadi 
dem Aufenthalt in Pesaro und Ancona ~ zu fetzen wäre. Ldder Gnd die Fresken, die 
Piero im Kaftetl <?> der Este ^uf, nidit erhalten. Sie foUen Ichon unter dem Nadifolger 
Borsos, Ercole I., der von 1471 bis 1505 regierte, einer baulichen Aenderung zum Opfer 
ge^en fein. Glcidifalls verloren find die Wandmalereien, die der Künfiler in einer Kapelle 
der Kirche Sant'Agostino in Ferrara ausführte. Sie befanden Gdj übrigens lÜon zur Zeit 
Vasaris in einem üblen Zufiand. Die Kirdie exifiiert heute nidit mehr. 

Nach Vasaris Angabe weilte Piero während des Pontifikats Nikolaus' V. <1447 bis 
1455> in Rom, wo er im Vatikan zwei Fresken — an anderer Stelle der «Vite» ifi nur 
von einem die Rede — ge£hafFen habe, die fpäter, unter Julius ü., Rafbels «Befreiung 
Petri» und «Mefle von BoIsena> hätten weichen muffen. Zwar irrt fidi Vasari wohl hin* 
fichtlidi diefes Freskoauftrags, mit dem Aufenthalt des Meilters in Rom jedcxfi fcheint es 
nach den neuelten Forfchungen feine Richtigkeit zu haben, wenn es fich auch nicht mit Sicjier- 
hdt ausmachen läßt, ob er damals wirklich die Sala grec:a in der alten päpftlidien Bibliothek, 
die in Betracht käme, dekoriert hat. 

In die erfie Hälfte der fünfziger Jahre dürfte auch der Aufenriialt Pieros in Perugia 
zu fetzen fein, wo er für die Nonnen von Sant* Antonio ein Altarwerk ausführte. 

Mit dem Jahre 1454 treffen wir wieder auf fefte Daten. Am vierten Oktober über- 
nimmt der Maler in Borgo San Sepolcro einen Bildauftrag für den Hochaltar von Sant" 
Agostino. Für cfie Ausfuhrung bedang er fuh einen Zeitraum von vollen acht Jahren aus. 
Sie theint aber eine noch wefentlich längere Friß in Anfpruch genommen zu haben, denn 
erft am vierzehnten November 1469 befiätigt der Künfiler, den Refi des Preifes, der drei- 
hundertzwanzig Golddukaten betrug, zum Tdl aber in Stücken Land entrichtet wurde 
empfangen zu haben. Das mehrteilige, umfangrddie Werit — das Bilddiema wird in der 
Befiellungsurkunde und auch bd Vasari nicht genannt ~~ ifi nicht auf uns gekommen. 

Die ungewöhnlich lange Friß, die Gdi Piero für die Ausfuhnmg ausbedang, legt die 
Vermutung nahe, daß er damals von dnem größeren Auftrag in Anfprudi genommen war, 
der ihm nur wenig Zdt für andere Arbdten übrig ließ. Es könnte das kaum etwas an- 
deres als die Freskoausfchmückung der Chorkapelle von San Francesco in Arezzo gewefen 
fein, die fpätefiens 1466 vollendet war. Hin angefehener Arettner Bürger, Luigi Bacci, 
war der Befieller. Er halte urfprünglich den Bicci di Lorenzo, einen wenig t>edeutenden 
Florentiner Maler, mit der Arbdt betraut. Der begann 1445 mit dem Werft, führte aber 
nur einen Tdl aus; warum ifi unbdiannt. Vieüdcht befriedigte fdn antiquierter Stil den 
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Auftraggeber niAt, 1452 fiarb Bicci. Piero foUte nun die I>koration der Kapelle, von 
der nicht viel mehr als die Dedte vollendet var, zu Ende fuhren. 

1459, während des Pontifikates Pius' II. <1458 bis 1464>, foll der Künfder wieder 
in Rom geweilt und in den Gemädiem des Papites Fresken gemalt haben, die aber nodi 
im felben Jahre bei Gelegenheit von Unruhen wieder zerfiört worden feien. Sdion 1460 habe 
er jedoch Rom wieder verlalTen. Jedenfalls ^uf er in diefem Jahr im Tribunalpalast von 
Borgo San Sepokro ein Fre^o, einen heiligen Ludwig von Toulouse im Ornat, la der 
gleidien Teduiik malte er später im Palazzo Comunale eine «Äuferltehung Chrilti», In 
Borgo war er übrigens nadi Vasari auch in der Pieve di Santa Maria tätig. 

Die nädißen Jahre dürfte die wohl fibon früher begonnene Arbeit in der Chorf{^>elle 
von San Francesco in Arezzo ausgefüllt haben. In Arezzo hat der Meilter audi im Dom 
und in der Umgebung der Stadt gemalt. 

Eine 1462 an den Bruder Marco als Vertreter gemachte Zahlung der Miserikordien* 
brüderfihaft von San Sepolcro tut dar, daß Piero damals fem von der Heimat <wahrlchein- 
lidi in Arezzo) lebte. Woför die Zahlung geleifiet wurde ifi unbdiannt Sollte es die Refi- 
fumme für das 1445 beftellte Altarwerk gewefen fdn? 

In den fechziger Jahren muß der Künfiler öfters am Hofe von Urbino geweilt haben. 
Er foll mit den Empfehlungen Giovanni Santis, Rafeels Vater, der an diefem Hofe als 
Maler und Dichter eine gewifle Rolle fpielte, hingekommen fein. Auch Luc:a Pacioli be« 
zeugt, daß er in engen freundlchafäichen Beziehungen zum urbinatikhen Herrkherhaus Itand. 
Späteltens 1466 malte Piero das Bildnis des Grafen Federigo und feiner Gattin Baltista. 
Ueberhaupt ftheint er öfters für den Montefeltro — viellddit audi für andere Urbinaten — 
tätig gewefen zu fein, was auch Vasari ausdrücklich betont. Noch in der erlten Hälfte 
der liebziger Jahre khuf er dn großes Altarbild für ihn. Auch mit Guidobaldo, dem Sohn 
und Nachfolger <Federigo Itarb 1482), war er befreundet. Er hat ihm ein theoretilches 
Werk gewidmet. 

Die nächlte urkundliche Nachricht nach 1462 datiert von 1466. Am zwanzigfien 
Dezember diefes Jahres beltellte die Compagnia dell'Annunziata in Arezzo ein Banner mit 
der Veriiundigung an Maria bd dem Künfiler. Es follte bddfdtig bemalt werden und 
zwar, wie ausdrüddich ausbedungen wurd^ in Oeltechnik. Der Prds betrug zwdunddreißig 
Goiddukaten. Am Gebenten November 1468 quittierte Piero dem Kämmerer der Bruder* 
khaft, BenedeOo della Valle, für den Empfang der Refizahlung: zwdundz wanzig Dukaten 
<die übrigen zehn hatte er früher erhalten). Er weilte damals der Pelt wegen fdt fiebzehn 
Monaten, fdt Juni 1467, in Bastia, einem kidnen Recken füdüch von San Sepolcro <dcxh 
wird er 1467/68 auch an letzterem Ort urkundlich erwähnt). Am felben Tage befiätigte 
della Valle, die Fahne in Bastia erhalten zu haben und teilte feiner Kompagnie mit, daß 
fie am nächlten Sonntag in Arezzo öffentlich gezdgt werden folle. Das Banner wurde 
denn auch an diefem Tage in fderlicher Prozession herumgetragen. Ldder ilt es nicht auf 
uns gekommen. Es foll verbrannt fein. 
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Im Frühling 1469 -* vor dem a<fiten April -* be^d fidi der Künftler in einer 
befonderen Angelegenheit in Urbino, nämlich vegen einer Tafel, veldic die C(»pis Domini' 
Brüderlchaft ausfuhren, d. h. \rohl neu bemalen laflen wollte. Der für das Bild ausgeworfene 
Betrag war aber fo gering, daß er — wie andere vor und na<h ihm — die Arbeit nicht 
übernahm und wieder abreiße. Giovanni Santi, der Piero der Brüderlchaft vorgeChlagen 
haben könnte, hatte während der Dauer des Aufenthalts (ur feine Verpflegung zu forgeo. 
Am genannten achten April erhielt er feine Auslagen erfetzt. 

Am vierzehnten November 1469 war der Meißer, wie Ichon angedeutet wurde, in 
Borgo San Sepolcro. Hier fcheint er überhaupt den größten Teil der beiden letzten Jahr« 
zehnte feines Lebens verbracht zu haben. Jedenfalls weilte er im März 1471 laut einer 
Aufforderung zur Steuerzahlung und im Mai 1473 laut einer Prokuraerteilung <zulammen 
■ mit Marcx)> an den Bruder Antonio, in der Vaterfiadt. Um ch'efc Zdt muß er im Auf- 
trage der Compagnia della Madonna in der Badia <dem heutigen Dom) von San Sepolcro 
eine Kapelle redits neben dem Chor ausgemalt haben, wie wir aus einer vom neunten 
April 1474 datierten, die Reitzahlung betreffenden Notiz wiffen. Die Fresken find nicht 
erhalten. Sic gingen vielleicht bei der Reftaurierung der Kirdie im achtzehnten Jahrhundert 
zugrunde. Vasari weiß m'chts von ihnen. 

Zwilchen 1472 und 1474 dürfte sich der Künltler wieder in Urbino aufgehalten 
haben, um das erwähnte Altarbild für Federigo auszufuhren. 

Vonl474bisl476bdtlcidetePiero das Amt eines Prioren in feiner Vaterftadt. Amfunfund- 
zwanzigfien Juni 1477 wurde er auf vier Monate, vom erlten Juli an, in den Stadtrat gewählt. 
Um öffentlidie Aemter hatte er Geh übrigens, wie wir Iahen, ^on in früheren Jahren beworben. 

In den liebziger Jahren, während des Pontifikates Sixtus' IV. <1471 bis 1484) foll der 
Maler nochmals in Rom geweilt und im Vatikan gearbeitet haben. Auch fei ihm die De- 
koration der neuen Bibliothek des Papites amvertraut worden, und der Entwurf zum Fresko 
«Sixtus IV. mit feinen Nepoten und dem Bibliothekar Piatina» ^etzt in der Vatikanilchen 
Galerie) fiamme von ihm. Da er aber feine Tätigkeit in der Tibcrfiadt fthon nact relativ 
kurzer Zeit abgebrochen, habe er- die Ausfuhrung Melozzo da Forli überlaflen. — Wie es 
fich audi mit diefen wiederholten Aufenthalten Pieros in Rom verhalten mag: bis zum heu- 
tigen Tag hat fleh dort keine sichere Spur einer künfileri^en Täti^eit nachweifen lauen. 

1478 (chuf der Meilter — laut Zahlungen vom dreizehnten Mai bis Ende Dezember — 
fiür den geringen Prds von Gebenundachtzig Skudi ein zweites Bild für die Miserikordien- 
brüderlchaft von San Sepolcro, diesmal ein Fresko. Es kheint eben&lls die Madonna 
della Misericordia dargefiellt zu haben und war auf die Mauer zwilchen dem Oratorium 
und dem Spital der Brüderlchaft gemalt. Es exiltiert nidit mehr. 

Am zweiundzwanziglten April 1482 mietete Piero in Rlmini, wo er Ichon früher ge- 
wefen, im Stadtteil San Simone bd einer Edelfrau namens Giacosa, Witwe des Gani- 
mede Borelli, eine Wohnung für dn Jahr, vom erßen Mai an. Zu welchem Zweck das 
gelchah ilt unbekannt. Vielldcht handelte es fleh um dncn BiMauftrag. 
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In den letzten vierzehn Jahren feines Lebens Icheint fidi der Künitler hauptfädilicfi mit 
der Abfadung kunittheoretiltiier Sdiriften beTdiäfttgt zu haben. Nadi 1478 hat er kaum 
mdir viel gemalt. Jedenfalls i(t kein dnziges Bild erhalten, das mit Sidierheit in diefe letzte 
Zeit gefetzt werden könnte. 

Piero hat zwei größere Abhandlungen gcfihaffen. Die bedeutendere davon ifi das 
Werii über die maleriläie Pcrfpektive. Es zerfällt in drei Büdier, iß in italienißher Spradie 
geßhrieben — wohl zu Anfang der aditziger Jahre — und bildete die Grundlage fiir die 
fpäteren italieni^en Theoretiker, für Üonardo da Vinci namentlich. Auch Dürer kannte 
es. Die zweite, fpäter verfaßte <]ateinißlie?> Abhandlung, die ebenfalls aus drei Teilen 
belteht, iß der Traktat über die fünf regelmäßigen Körper. Er iß dem Herzog Guidobaldo 
von Urbino gewidmet, iß laut der Dedikation ein Alterswerk und fehr wahrßlieinlidi in 
der zweiten Hälfte der achtziger Jahre cntftanden. 

Vasari berichtet, der Künitler fei mit fedizig Jahren erblindet und habe in diefem Zu" 
ßand noch fechsundzwanzig Jahre gelebt. Diefem Bericht braucht man keinen wörtlid)en 
Glauben zu Hienken. Ganz abgcfehen davon, daß fich Vasari hinfichtlidi des von Piero 
errdditen Alters fiark irrt, fpredien gegen eine Erblindung im genannten Alter einmal die 
(cfirifißellerilche Täti^eit und dann das Teßament des Malers vom fünften Juli 1487, in 
welcfiem er, fünf Jahre vor feinem Tod, nidit nur als geißig, fondem audi als körpterlich 
gefund bezeicfmet wird. Au^allend iß femer, daß Luca Pacioli eine Erblindung des Lehrers 
uiid Freundes nirgends erwähnt. Daß der Künfiler am Ende feines Lebens feine Sehkraft 
eingebüßt hat, ifi aber deswegen nicht ausgeßhloflen, ja, nach den neuefien Forfthungen 
Icheint er in der allerletzten Lebenszeit tatfächlich ganz erblindet zu fein. 

Piero iß wohl nicfit verheiratet gewefen. Jedenfalls hatte er im Jahr 1487 weder Frau 
nodi Kinder. Das Vermögen — das nadi Vasari beträditlich war und auch einige Häufer 
umfaßte, die 1536 bei inneren Unruhen zerfiört worden feien — vermachte er zur einen 
Hälfte feinem Bruder Antonio oder deffen Söhnen, zur anderen den drei Söhnen des ver- 
ßorbenen Bruders Marco. 

Der KünfHer ßarb im CMttober des Jahres 1492 und wurde am zwölften des Monats 
gemäß teftamentarikher Befiimmung im Grab feiner Familie in der Badia von Borgo San 
Sepolcro beigefetzt. 
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Die Werke 



Das Altarwerft der MiserikordienbrüderfdiaJt im Palazzo Comunale 
in Borgo San Sepolcro, 

Tafel 1 bis 8. 

Das Werk entfiand in den Jahren 1445 bis 1450/51 und ilt die frühfie der datier- 
baren und wohl auth die frühfie der erhaltenen Sdiöpftmgen des Künßlers. Es fiammt 
aus der Spitalkirdie von San Scpwicro und befieht aus zahh^chen Teilen, die erfi in neuerer 
Zeit wieder in ihrer urfprünglidien Anordnung, aber ohne den Rahmen, der verloren ge- 
gangen, aufgefiellt worden find. — Es ifi nodi die vielteilige, ältere, gotifthe Altarform. Das 
Haupt- und Mittelltüdc, das unten von ungelcfüdcter fpäterer Hand auf die Seiten verlängert 
wurde, bildet, dem Befieller entfprediend, die Madonna della Misericordia, die Sdiutzmantel- 
madonna. In den knienden Männern und Frauen, weldie der Mantel der heiligen Jung- 
frau umlchheßt, find wohl die Hauptltilter des Altars porb'ätiert. Die eine männliche Geftalt 
trägt die Kleidung — ((hwarzes Gewand mit ßhwarzer Kapuze — in der die Mitglieder 
der Brüderläiafi die Lddien abholten und zu Grabe geleiteten. Bei den Frauen dürfte es 
fidi um die Gattinnen der Männer handein/ die beiden am metfien redits knieenden könnten 
Sdiweftem fein. Die anl(hlie6enden, ni&lrigeren Seiten(tü<ke enthalten je zwei Heilige, redits 
einen Apofiel und den heiligen Bemardin von Siena, links Johannes den Täufer <auf dem 
Sdiriftband die traditionellen Worte: ecce agnus dei eccc qui tollit peccata mundi) und 
Sankt Sebafiian. lieber der Milteltafel Chriltus am Kreuz mit Maria und Johannes/ zu 
beiden Seiten wdter unten der Ejigel und die Maria der Verkündigtmg, femer Antonius 
Eremita links, Sankt Franziskus reditS/ zu Seiten der Außenftücke, fialenartig, links: Sankt 
Hieronymus, Antonius von Padua und Jofeph von Arimathia <oder ein Pilger?)/ rechts: 
ein Kinhenvater, Sankt Domenikus tmd ein heiliger Pilger. Die Predella enthält — teil- 
weife belchädigt — fünf Szenen aus der Passion Chrilti <die fedifie wäre aUb der oben an- 
gebrachte Crucifixus): Chriltus in Gethscmane, die Geißelung Chrilti, die Grablegung, Noit 
me tangere und die drei Frauen am Grabe. Die kleinen Ecfcltücke zeigen das Monogramm 
der BrüderGhafi: MIA ^Misericx>rdia>. 

Die Figuren fiehen auf Goldgrund, Sie find zum Teil bethädigt/ befonders mögen 
die vielen kleinen Tafeln unter den Verändertmgen, die mit dem Altarwerit vorgenommen 
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wurden, gelitten haben. Einzelne Tdle dem Künitler abzufpredien, geht nidit an. Die 
Bigenhändigkdt des Ganzen (tdit außer Frage. Dem Kunftdiarakter nadi dürfte die Pre- 
della zuerlt, das MiOeKtück zuletzt geßhaffen worden fein. 

Das Altarwerk wird nidit fihon 1448 vollendet gewefen fdn, wie es die Beltellungs- 
uriiunde ausbedang. Sankt Bernardin von Siena <1380— 1444), der auf dem einen Sdten« 
Itüdt dargeltellt iß <a]s Porträt \mrde erlt 1450 heilig gefprodien. Vor didem Jahr kann 
alfo der Altar nidit wohl fertig gewefen fein. — Während der Pefi zu Anfang des fünf- 
zehnten Jahrhunderts hatte Bemardin unter größter Lebensgefahr PefBu-anke gepflegt Das 
mag mit ein Grund gewefen fein, ihn hier darzulteüen, zumal audi die Miserikordienbrüder- 
Ictiaft in den Peltzdten am meilten zu tun hatte und ihre Mitglieder da am fiärklten ge- 
fährdet waren. Dazu kommt, daß der Sdiutz der Madonna della Misericordia gerade auA 
gegen die Pelt, die im (^attrocento Italien öfters hdmfudite, angerufen wurde. So könnte 
es Gdi bd diefem Altarwerk fehr wohl um eine Stiftung gegen jene fiirditbare Seudie 
handehi, zumal außer Bemardin zwd typilche Pefthdlige, Sankt Sebaltian, von dem es audi 
hi^, an dem Tage, an dem man fein Bild fehe, fierbe man nidit, und Antonius Eremita 
dargeltellt find. 

Das Fresko in San Francesco in Rimini. 
Tafa9bisll. 

Das Fresko entltand im Jahre 1431. Es befindet lidi in der Rdiquienkapelle der 
Kir(fte, über der Türe, durdi die man in das Sdiiff tritt. Sigismondo Pandolfo Malatesta 
<1417— 1468), der Herr von Rimini, der die Kinte nach den Plänen Leon Battista AI- 
bertis erbauen, genauer: umbauen ließ, kniet anbetend vor feinem Schutzpatron, dem heiligen 
Sigismund von Burgund, der als Symbol der königlidien Würde Stab und Kugel hält. Die 
Szene fpielt in dner Art Loggia, die mit Fefions geftfamüdtt ift. Ueber der mittleren Gir- 
lande ilt das Wappen des Malatesta <mit den Initialen Sigismondos und Ifottas) ange- 
bradit. Die bdden Windhunde wdfen auf die Jagdlddenöiaft des Fürfien hin. Das Me- 
daillon über dem Kopf des hintern Tieres zdgt das 1446 vollendete Kaftell des Malatesta 
und trägt die Infdirift: Castellum Sismundum Ariminense MCCCCXLVI. Diefelbe In- 
fdirifi findet lidi auf der Rüdtfdte einer der Medaillen des Matteo de'Pasti auf Sigismondo, 
und audi das Kaltell ilt demjenigen auf der Medaille nadigebildet. Die gemalte, teilweise 
ornamentierte Umrahmung der Szene enthält unten die Namen der Dargefiellten: Sanctus 
Sigismundus. Sigismundus Pandulfiis Malatesta. Pan, F. <= Pandulfi Filius) und <in kleinerer 
Sdirifi); Pctri de Burgo Opus MCCCCU. 

Das Fresko ift fchlecht erhalten, außerdem refiauriert, ftark übermalt, befonders der 
Hintergrund, der viellddit urfprünglidi den Ausbilde in eine Landfdiafi zdgte. Audi die 
Geftalt des Malatesta ift ni<fit intakt. Von dem einft vorgefetzten rediten Knie z, B, ift 
fo gut wie nidits mehr zu fehen. Ueberhaupt muß der Kontur der Figur fehr gelitten haben, 
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beTonders auch das Profil des Kopfes: die fo überaus diarakteriftifdie, auf keinem der übrigen 
BildnilTe des Tyrannen fehlende Biegung des Narenm<kens ift ganz verfdiwunden. 

Von dem Herrn von Rimini fagt Jacob Burddiardt: «Frevelmut, Goololigkeit, kriege« 
rifdies Talent und höhere Bildung find feiten fo in einem Menfchen veretm'gt gewcfen wie 
in Sigismondo Malatesta.» 

Das Altarwerk in der Pinacoteca Vannucci in Perugia. 

Tafbl 12 und 13. 

Das Werk ftammt aus der einftigen Kirdie des ehemaligen Nonnenklc^ters Sant^An« 
tom'o in Perugia. Dargeftellt ift oben die Verkündigung an Maria, unten, vor gemuftertem 
Goldgrund, die Madonna mit dem Kind und vier Heiligen: redits Sankt Franziskus und 
die heilige Elifabeth von Thüringen <mit den Rofen: Rofenwunder), links Johannes Baptista 
und der heilige Antonius von Padua, dem das Klofter geweiht war. Die <in der Re« 
Produktion weggelaflene) Predella zeigt neben zwei Omamentfeldem zwd kleine Rundbilder 
mit den Halbfiguren der heiligen Agathe <redits> und der heiligen Oara <links>. Das Mittel' 
ftü<k fehlt und ift durdi eine dünnere Holzplatte erfetzt. Viellddit enthielt es eine Szene 
aus dem Leben des Täufers. Es exiftiert nämlidi eine zweite Predella, die jetzt, in drei 
kleine Einzeltafeln aufgelöft, unter dem Hauptwerit hängt und je dne Daiftellung aus dem 
Leben der drd andern Hdligen auFweift, die Stigmatifation des Franziskus, die Retttmg 
eines in den Brunnen ge^enen Knaben durdi die heilige EÜfabeth und die Erwedcung 
eines toten Kindes durdi Sankt Antonius. Diefe Bildchen <fie find fdiledit erhalten) waren 
jedenfalls unter den elftgenannten angebradit, fo daß alfo urfprümglidi dne doppelte Predella 
vorhanden gewefen fein dürfte. Eine foldie war wohl deshalb nötig, weil nidit alle beftellten 
Gefdiiditen und Einzelfiguren auf dner einfedien untergebradit werden konnten. Aus irgend« 
dnem Grunde wird die untere Predella fpäter vom Hauptwerk getrennt und zerteilt worden 
fdn. Vasari erwähnt übrigens nur fie. — Eigenhändige Arbdten Pieros find diefe Predellen 
wohl kaum. Sie gdien aber sidier auf seinen ^twurf zurüdt. 

Das Werk datiert fehr wahrfthdnlidi aus der früheren 2dt des Künfders, etwa aus 
der erften Hälfte der fünfziger Jahre. 



An diefer Stelle fden zwd Bilder kleinen Formates genannt, die fich in der Liediten* 
fiebgalerie in Wien befinden. Sie ftellen, auf Goldgrund, dnen Ordensheiligen und eine 
Ordenshdltge dar, letztere mit dnem leeren Sdiri&and. Es handelt fidi wohl um Teile 
dnes Polyptydions. Die Tafchj zeigen Verwandtfdiaft mit den bdden Prcdellcnheiligen 
des Peruginer Altarwerks. Piero ftehen fie fehr nahe, doch dürfte die Frage der Eigen« 
händtgkdt fdiwer zu entfdidden fdn. Bedeutende, vollwertige Sdiöpfimgen des Künfders 
find es jeden^s nidit. Nun werden in der älteren Literatur vier kleine Hdligenfiguren 
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erwähnt, die einfi im Befitz der Familie Marini-Francesdu in Borgo San Sepolcro waren, 
und zwar wird das eine Mal von einer heiligen Nonne, einem heiligen Bifdiof, einem Sankt 
Nikolaus von Bari und einer Sancta Apollonia gcTprodien, das andere Mal von Sankt 
Antonius zwiTdien Sancta Clara und Sancta ApoUonia und einer andern Figur, wobei die 
Ta&ln als «fehr fchadhafi und übermalt, aber noch in Pieros Charakter» bezeidinet werden. 
Die beiden Wiener Bilder dürften mit zweien dicTer vier Heiligen identifdi lein. Das Schwanken 
in der Benennung der Heiligen — nur Apollonia ift gemeinfam " erklärt Gdi wohl aus dem 
Fehlen refp. der Mehrdeutigkeit der Attribute bei dreien der Figuren. Es paßt das gut zu 
den Wiener Heiligen, die audi nidit fidier befiimmbzir find. Wo find wohl die beiden anderen 
Tafeb — fie dürften eben^dls ins Ausland veikauft worden fein — hingekommen? 



Die Fresken in der Chorkapelle von San Francesco in Arezzo. 
Tafel 14 bis 47. 

Die Fresken entfianden zwifdien 1452 (Tod des Bioa di Lorenzo) und 1466: in der 
Befiellungsurkunde der Kirdicnfahnc fiir Arezzo wird von ihnen als von einem bekannten Werk 
des Künltlers geTprodien. Die Hauptarbeit dürfte in den An^g der fe<hziger Jahre fallen. 

Die Chorkapelle von San Francesco, einer in der crfien Hälfte des vierzehnten Jahr- 
hunderts erbauten Kirche, iß ein ziemlidi hoher Raum in gotifdiem Stil m^ Kreuzgewölbe, 
der durdi ein hohes, fdimales Fenfier Lidit empfängt. Die Dedte ilt von dem Florentiner 
Bicci di Lorenzo in antiquiertem Stil ausgemalt <die vier Evangelilten und anderes), ebenfo 
ftammt der malerifdie Sdimudc der Leibung des Eingangsbogens zum Teil von ihm. 

Die Fresken von Piero della Francesca befinden fidi an den beiden Seitenwänden und 
an der Fenlterwand. Es find zehn Darftellungen aus der Legende des heiligen Kreuzes. 
Dazu kommen zwei Einzelgefialten <wohI Propheten) zu oberfi an der Fenlterwand und 
einige, zum Teil zerfiörte Figuren an den Pilaftem des Eingangsbogens. Die Bilder der 
Seitenwände und der, wenig beleuditeten, Fenlterwand find in je drei übereinander liegenden 
Feldern angeordnet, die jeweilen durdi ein (gemaltes) antikifierendes Gefims horizontal von- 
einander getrennt find (Tafel 14 und 15). Der ardiitdttonifche Charakter des Raumes be- 
dingte dicTc Art der Kompofition. Die Felder der Fenfterwand find fehr fdunal. 

Im Laufe der Jahrhunderte haben die Fresken durdi die Feuditi^dt und andere Unbill 
an vielen Stellen fiarit gelitten. Dodi find fie glüddidierweife laß nirgends reßauriert worden. 
Der abgefallene Bewurf wurde gewöhnlidi ein&di ergänzt. In neueßcr Zdt ifi der Zyklus 
gereinigt worden, wobei die EiTenfiangen, die zur Sidierung der Mauer quer über den 
Fresken «Die Königin von Saba und Salomo» und «Heraklius bringt das Kreuz nadi 
Jerufalem zurüdi» angebradit worden waren, entfernt wurden. 

Das Thema der Malereien ilt ein außergewöhnlidies — warum wählte wohl der Be- 
ßeller Luigi Bacd die Kreuzesl^^ende? — und vor Piero in der ganzen italienifdien Kunß 
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nur dn einziges Mal behandelt \Porden, von Agnolo Gaddi in Santa Croce in Florenz. 
Dort aber war es durdi den Namen der Kirdie gegeben. Oder var es nidit Bacd fondern 
der Künfiler felbll der den AnlaO zur Wahl gerade diefes Stoffes gab? Reizte ihn das 
Zeit« und Wdtumfpannende der Legende, die von Adams Tod bis zum fiebentoi Jahr« 
hundert nadi Chrißo reicht, die im mythifdien Paradies, im jüdilchen und heidnifdien Orient 
und im duifilidien C%zident Tpielt? 

Die Legende vom hdligen Kreuz, von der es mehrere, nicht unweTentlidi von einander 
abveichende VerConen gibt ifi in der HauptTadie die folgende: 

A/s Adam a/i und geßrec£ßS wurde^ fandte er foinen SoBn SttB zimt GartM 
Eden, um das ßärRende und Seifende Oef zu Bofen, das ißm Gott verßeißen. Dem 
SoBn aßer erfchien auf dem Wege der Erzengef Micßaef und goß t'ßm an Steffe des 
Oefs einen Zweig vom Baum der Erkenntnis. Den foffe er in die Erde pflanzen, 
und wenn er Trucßt trage, werde der Vater gefunden. Ais j'edoS Setß zurikßßam, 
war Adam fBon tot. Den Zweig pflanzte er dann auf fein Graß, 

DieTe Erdgniire lind auf dem oberfien, lönettenartigen Feld der rechten Seitenwand 
gefdüldert <Tafel 16 bis 13). Rechts im Vordergrund ifi dargeltellt, wie Adam, hinter dem 
Eva fieht, den Sohn <die zwdtäußerfie Figur links) zum Paradies cntTendet. Im Mittel* 
grund, links vom nackten Jüngling, erkennt man, in kleüien Figuren, Seth und den Engel. 
Auf der linken Seite ifi das Begräbnis Adams gefdiildert. Leider hat diefer Teil ftaik 
gelitten, befonders die Gruppe mit Adam. Man Geht aber noch, wie der Zweig dem Toten 
in den Mund gelteckt wird. >- Der große Baum in der Mitte des Bildes ifi wohl als Symbol 
des eben gepflanzten Kreuzbaumes zu deuten. 

An dem vcm Biixi di Lorenzo gemalten Band, welches das Fresko umrahmt <in der 
Reproduktion, wie audi beim Gegenfiück, Tafel 41, weggelafloi), könnte der weibbche Kopf 
im unterfien Vierpaß links von Piero fiammen oder zum mindeficn von ihm übermalt fein. 

Aus dem Zweige wurde mit der Zeit ein mäStiger Baum. Ah König Safomo 
den 7empef ßaute, Heß er ißn, oßne feine Natur zu ßennen, fäßen. Der Stamm woffte 
ß<£ aßer nirgends in den Bau einfügen, und fo fegte man ißn zufetzt a/s Brätle üßer 
ein Waffer naße ßeim Pafafi des Königs. Ah dann die Königin von Saßa auf dem 
Wege zu Safomo an die Brü<£e ßam, wurde ißr die Befondere BeßSaffenßeit und Be- 
fiimmung des Hokes von Gott geoffenßart. Sie ßniete nieder und Betete es an. Das 
Waffer aßer üBerfißritt ße auf andere Weife. Vom König empfangen erzäßfte ße ißm 
die Offenßarung von der Heißgßeit des Hofzes und feiner Beßimmung, das Kreuz 
des Gottesfoßnes zu werden. 

Auf Picros Fresko, dem mittleren der rechten Sdtenwand, ifi links die Anbetung des 
Holzes durch die Königin, redits ihr Empfang durch Salomo dargefiellt <Tafel 19 bis 24). 
Im Gefolge des Königs befinden lidi mehrere Porträtfiguren, darunter ein rdch gddddeter 
Mann, vom Profil gefehen, der Luigi Bacxi fdn könnte <vergldche jcdodi Sdtc 20/21), 
Der Mann mit dem etwas verkniffenen Gefidit links hinter Salomo wurde als Selblö>orträt 
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des Künitlers in Vorfililag gebraAt, doA ohne GrunA In der Pratiengnippe reAts eine 
Frau, v(»i der nur der Oberfcörper gcgAen ilt: ein BeiTpiel künfileriCher Freiheit. 

Safomo ßiß das Sgfßgg Hok vom Waffir w^fiSaffan, mit Gold und 5i/Btr üBer- 
zießttt und üSer dtr Pforte des Tempels anBringen, damit es pon den Eitttretenden 
vereBrt werde. CNacB einer anderen Verßon ßeß er, da iBm die Königin von SaBa 
mitteifte, daß dun£ de«, der am Kreuze Bangen werde, großes UnBeif üBer die Juden 
kommen müjfe, das Hok in den Tiefen der Erde vergraBenO 

Die Weglchafiung des Holzes (diildert der Künltler auf dem an das Salomofresko 
anichließenden Gemälde der FenfKnrand <Ta&l 23). Die große Ädinlichkeit der vordcHten 
Vigiir in Typus und Haltung mit dem kreuztragenden Qirifius ifi iedenfalls gewoOt. Die 
Anordnung des Haares erinnert an die Domenkrone. 

Das Hok BßeB üBer der Tempeftür, Bis ein NaSfofger Safomos das Gofd und SilBer 
rauBte. Um feinen DieBßaBf zu verBeimßSen, ßeß er das Hok tief in die Erde ver* 
fenßen. -• Lange Zeit verging. Da wurde an jener Steffe ein Brunnen ausgeBoBen. DurS 
das Hok BeSamfein Wajfer Beifende Kraft. So war es nocB, als CBrifius geBoren wurde. 

Hier muß zdtlidi das Fresko der «Verkündigung an Maria» eingdchoben \rerden, 
das Gd) an der Penltervand zu unterfi links befindet <Ta&l 26 und Z7>. Die Wahl dieles 
Themas, das mit der Legende des heiligen Kreuzes direkt nidits zu tun hat, belremdet 
zunädilt. Es Till fiA nidit redit in die Bilderfolge einiugen, audi \renn man Gdi gegen« 
wärtig hält, daß es fidi um die Verkündigung der Gd>urt desjenigen handelt, der dnlt am 
heiligen Holz hangen follte. Aus diefem Geßihl der Befremdung heraus hat man die «Ver* 
kündigung» thematißi anders zu erfdären geTudit, nämlidi als Szene aus der HelcnaepiTode 
(Gehe dort). Man hat fie als die Au^rderung eines von Gott gcTandten ^gels an die 
Mutter Konfiantins, das heilige Kreuz zu fudieo, deuten wollen. Es iß aber eine ganz 
typiGfae Vericündigung an Maria mit Gottvater in den Wolken. Jede andere Interpretation, 
felbfi die genannte, welAe Gdi zudem durdi die Legende m'dit fiützen läßt, ifi gezwungen 
und unhaltbar. Auf weldie Weif^ aus weldiem geifiigen Zulammenhang heraus die Wahl 
der Szene ohne Zwang erklärt werden kann, davon ifi an anderer Stelle die Rede <Gehe 
Seite 22), — Der Engel, den tfie Jungfrau mit kdniglidiem Anfiand empfängt, hält nidit 
wie üblidi eine ülk (bndem ebi Palmblatt in der Unken. 

Als Jefus geßreuzigt werden follte, naBmen die Juden das Hok, das an jenem 
Xage oft der Oßerßä(£e des Brunnens fiSwamm und fertigten das Kreuz daraus. 
NacBdem CBrißus zu GraBe getragen war, vergruBen ße es, zufammen mit den Beiden 
Kreuzen der S<£äcBer, in den Tiefen der Erde. Dort BßeB es faß drei JaBrBunderte 
verBorgen. Im JaBre 312 zog Kmfer Konßanti« gegen Maxentius, der iBm die Krone 
fireitig macBte, zu Telde. In der NaSt vor der SSlaSt, vor deren Ausgang iBm 
wegen der numerißSen UeBeriegenBeit des Gegners Bangte, Batte der Kai/er einen Traum. 
Es erßBien iBm ein Engel mit einem Kreuz, auf wetcBes in goidenen Lettern die Worte 
gef£rieBen waren: In Boc signo vinces. 
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Der Traum Konßantins iß an der Fenfierwand zu unterfi rc<fits dargelteUt <Tafel 28>. 
BeTonders gelitten hat auf dieTem Fresko der in kühner Verfiürzung gegebene Engel. Die 
Hand mit dem kleinen Kreuz ilt aber noch deutlidi erkennbar. 

Konßafttin zog in den Kampf, ein gofdenes Kreuz in der ReSten. Erßegte: Die 
Teinde ßoßen vor dem ZeiSen. Viefe ertranhn im 7fuß, unter iSnen Maxentius ß/Bß. 

Die Sdiladit zwilcben Konfiantin und Maxentius, die am Tiber bd der milvißhen Brüdce 
endete — die Landldiaft Pieros gibt vielleidit ein Stütfe Tibertal \rieder — wird auf dem 
unterßen Fresko der rediten Sdtenwand neben dem «Traum» geChildert <Tafcl 29 bis 31>. 
Der Rdter, der fidi aus dem Ruß zu retten fucbt, ilt Maxentius. Die redite Sdte des 
Bildes ifi Idder arg zerltört do<b ilt uns wenigltens dne Äquarellkopie erhalten, veldie 
die heute vemiditetcn Teile des Freskos wiedergibt. Ob diefe von Johann Anton Ram* 
boux <1790 bis 1866) rvi&kcR 1816 und 1840 ge^ia^e, etwas flaue Kopie ganz zuverläfHg 
ifi, ifi allerdings fraglidi, denn zweifellos war das Gemälde Ichon zur Zdt der Entfidiung 
des Aquarells nidit mehr intakt, während diefes ein ganz unbefiliädigtes Bild wiedergibt. 
Ramboux dürfte dnzefaies Fehlende ergänzt haben, was bd dem kleinen Format der Kopie 
nidit allzu fihwer war. Ergänzt, und zwar unri<fitig ergänzt dürfte z. B., außer der Fahne 
oben redits, die Kopfbedediung des bddddeten, in halber Figur lid'itbaren Rdters neben dem 
Bogenkhützen fein. Immerhin war vor aditzig bis hundert Jahren Gdier nodi wefentlidi mehr 
zu fehen als heute, und fo ilt diefe Kopie dodi von entCbiedenem Wert, wie audi die nadi 
der Heraldiuskhladit, die Ramboux damals eben^ls anfertigte <bdde AquareUe befinden Gdi 
in der Düfleldcrfer Akademie). Vor allem interefliert es, den von Vasari befonders hervor- 
gehobenen und befonders gelobten, halbnackten «farazeni^en» Bogenlcbützen auf dem «dürren 
Gaul» zu fehen, der heute falt ganz zerfiört ifi. Ob er allerdings urfprünglidi genau fo 
ausiah wie auf der Kopie? Die Bewegung will nidbt in allen Teilen ganz überzeugen. 

Dem Kopf des Konfiantin liegt wohl die Medaille zugrunde, die Pilänello 1439 
nadi Johannes Palaeologus, dem vorletzten Herrither von Byzanz aus dem Palaeologen« 
ge((hledit, der in diefem Jahr nadi Italien kam, um Hilfe gegen die Türken zu erbitten, fihuf. 
Der Kaifcr erCbien zu diefem Zweck audli am Konzil von Florenz, zu einer Zdt da Piero 
als Gehilfe Domenico Venezianos in der Amofiadt weilte. Der junge Künftler dürfte 
ihn und fein buntes Gefolge damals gefehen und von allen diefen meriiwürdigen exotilcben 
Gefialten mit ihren feltfamen Gewändern und Kopfbededtungen itarke Eindrücke emp^gen 
haben, Bjndrüdce, die Heb in den zahlrddien, fremdländiCh anmutenden Figuren auf feinen 
Bildern — befonders auf den Fresken in Arezzo — lebhaft wiederfpiegcki. 

Konßantin BeSeBrte ß(£ ßtäter zum CBrißentum und empßng die 7aufe. Er Bätte 
nun gerne gewußt, wo das Beifige Kreuz BiitgeBommen. Er Bat darum feine Mutter 
Hefena, naS Jerufafem zu geBen, um es zu fucBen. Hetena zog naS der Beißgen 
Stadt. Dort Berief ße aße weifin Juden zu ßS, um ße auszuformen. Einer unter 
iBnen aBer, mit Namen Judas, eines aften PropBeten SoBn, der mußte, wo ßcß das 
Kreuz Befand und es den andern mitgeteilt Batte, üBerredete feine GfauBensgenoffen, 
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dfn Ort niSt zu vtrraten, weif das Heif der Jude» gefäBrdet fei, wenn das Kreuz 
gefunden würde. Die Kaiferin jedo<£ dro6te mit dem 7euertod, faffs hine Antwort 
erfo/ge. Nun wurde i6r Judas afs der ßefie Kenner des GeBeimniffes üBerantwortet. 
Er aBer woßie niSts gefieBen. Da fieß iBn Helena oBne Speife und TranB in einen 
tiefen, wafferfofen Brunnen Jperren, um iBn zum Geßändnis zu zwingen. Secßs Tage 
fang widerfiand Judas. Am fießenten JedoeB erBfärte er Jitß Bereit, den Ort, wo das 
Kreuz vergraBen fei, zu zeigen, und wurde aus dem Brunnen gezogen. 

Die Szene, da Judas aus dem Brunnen heraufgeholt wird, ilt an der Fenlterwand links, 
über dem Verkündigungsfresko dargeltellt (Tafel 32>. — An der Kopfbedetfeung des Mannes 
redits eine kaum leferlidie Inläirift. 

Unter des Judas Leitung wurde auf GofgatBa nadB dem Kreuz gegraBen. DaBei 
Bamen aBer niSt Bfoß eines fondern drei Kreuze zum VorfiBein. WefSes war nun das 
gefu<£te9 Um das feßzufießen, wurden ße nacBeinander einem toten Jung fing, den man 
gerade zu GraBe trug, aufgefegt. Bei der dritten BerüBrung ricBtete ßS der Tote von 
feiner BaBre auf Das riStige Kreuz war gefunden. Judas aBer fieß ßS taufen und 
erfitt fpäter, afs BifiBof von Jerufafem, den Märtyrertod. 

Die Ausgrabung der Kreuze in Anwefenheit der KaiTerin, die von ihren Frauen und 
einem Hofzrerg begleitet ifi <der Mann neben ihr ift Judas) und das Kreuzeswunder — unter 
den Knieenden befindet fi<h außer Helena und ihrem Gefolge Makarius, der Bifchof von 
Jerulalem — find auf dem mittleren Fresko der linken Seitenwand gefthildert <Tafel 33 bis 
36). Leider hat audi diefes Gemälde Itellenweife fiark gelitten. Die Stadt im Hintergrund 
auf der linken Seite dürfte Arezzo wiedergeben. 

Die Kaiferin ßeß das Kreuz in zwei Häifien teifen. Die eine naBm ße mit in die 
Heimat, die andere BfieB in Jerufafem. 

Wieder vergingen dreiBundert JaBre. Da eroBerte der PerferBönig CBosroe IL 614 
Jerufafem und rauBte neBen dem Tempef^atz auS das Beifige Kreuz. Doc£ Kai/er 
HeraBfius zog gegen iBn, Beßegte das PerferBeer, indem er deffen ÄnfüBrer, den SoBn 
des CBosroe, im ZweiBampf tötete. Dann drang er in Perßen ein, eroBerte die Haupt' 
ßadt, naBm CBosroe gefangen und fieß iBn, da er afs aufredter Heide die Taufe ver- 
weigerte, entBaupten. Dies gefißaB im JaBre 628. 

Die Sdiladit gegen die Pcrfer — Piero gibt (tatt des Zweikampfes eine eigentliche Sdilatht — 
wird auf dem unterfien Feld der hnken Seitenwand gekhildert <Tafel 37 bis 39>. In der 
Edte rechts ift die Enthauptung des Chosroe angefügt <Tafel 40}. Der König kniet am 
Fuße feines Thrones, zu deflen Linken das Kreuz und deOen Rechten ein Hahn auf einer 
Säule aufgefiellt ift. <Das Kreuz repräfentierte für Chosroe Chriltum, der Hahn den HeiÜgen 
Geilt/ er felber ließ fich in der Mitte als Gottvater anbeten. So verhöhnte er die chrtfilidie 
Trinitätslehre.) Bd diefer Szene finden fich einige Porträtfiguren. Nadi Vasari, der be- 
kanntlich aus Arezzo fiammte, hat man in ihnen Luigi Baccn mit feinen Brüdern, von denen 
einer Carlo geheißen habe, zu fehen. Femer fpricht Vasari von vielen in den Wiflcnlchaften 
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verdienten Aretinern, die hier dargefiellt fden. Es können aber nur drei Gefialten als Por« 
träte in Frage kommen, nämlidi die En&ce' und die beiden Profilfi^uren hinter Qiosroe. 
£)ie erfiere väre wohl Luigi BaccC die beiden andern zrei leiner Brüder. Eine gewifle 
Familienähnlidikeit ifi in den drei Köpfen nidit zu verkennen. Einige Aehnlidikdt im Typus 
beßeht auch zwi^en der mittleren Geltalt und der rdcbgeklddeten Profilfigur im Gefolge 
des Königs Salomo. Letztere dürfte darum viellddit ebenfalls als Ldgi Bacci gedeutet 
werden. Jedenfalls aber beßeht kdn Grund, an der Angabe Vasarts, daß lidi unter den 
Gefialten der Enthauptungsfzene dn Bildnis Luigi Baccis befinde, zu zwdfeln. — Man 
beadite hier — und im Konftantinfresko — die wundervollen Banner. Unter ihnen befindet 
fidi das der Kreuz^rer <mit dem Kreuz), das hier ja ganz befonders am Platze ifi. 

HeraMus BraSte das ßeifigg Kreuz in eigener Perfon naS Jerufafem zurü<£. 
Wie er Jedo<6, von feinem Hof umgeBen, ßo<6 zu Pferde, in prunüvofhm Aufzug in 
die Stadt einzieBen looßie, verfiBwand das Stadttor, die Mauern fSfoffen JiS zufam- 
men, und fo war jeder Eintritt verweBrt. Afs der Kaifer daroß in große Befiärzung 
geriet, erßßien ein Engef und erinnerte iBn daran, in wef<£ demütiger Weife Jefus in 
Jerufafem eingezogen fei. Da weinte HeraRßus, fegte äffe BaiferfiSen Infignien aB, zog 
die SSuBe aus und ßßritt Barfuß, das Bei/ige Kreuz in den Händen tragend, dur(£ 
das Tor, das nun wieder zum Vorß£ein Bam und ß(£ vor dem Kaifer von fefBfi auf 
tat. Das Kreuz aßer fieffte er Beim Äftar des Tempefs auf. 

Diefe Begebenhdt \rird, ohne daß fuh der Künfiler genau an die Legende hält, im 
oberfien, lünettenartigen Feld der linken Sdtenwand gekhildert <Tafel 41 bis 43). Die 
Bewohner von Jerufalem kommen hier dem feinem Gefolge voranßhrdtenden Heraklius 
entgegen und knien anbetend vor dem Kreuz nieder. 

Damit Ichließen die Darfiellungen aus der Legende des heiligen Kreuzes. Die bdden 
jugendlidien männüdien Gefialten zu oberfi an der Fenfterwand <TafeI 44 und 45> haben 
mit der Legende direkt nidits zu tun. Sie find wohl als Propheten — befiimmte dürften 
nicht gemdnt fein — zu deuten. Der eine, redits, über dem Fresko der Wegßhafiung des 
heiligen Holzes, hält ein <leeres> Sdtriftband, der andere, links, über der Judasizene, zdgt eine 
Rednergebärde. Desglddien fiehen in kdner Beziehung zur Legende die Figuren am Eingangs* 
bogen. Von Piero flammen hier am linken Pilafier der hdlige Ludwig von Toulouse im 
Ornat OTafel 4^ — wohl der Sdiutzpatron des Luigi Bacd und aus diefem Grunde hier 
dargefieüt — und, darüber, ein Amor mit verbundenen Augen — was auf fdne traditonelle 
Bh'ndhdt hinwdfi — defien Bedeutung an diefer Steüe unklar ifi <Tafel 47). Es wurde die 
^aum hald>are> Vermutung ausgefprochen, die Figur fd urfprünglidi gar kein Amor gewefen, 
fondem es erft durdi Uebermalung geworden. Unter dem heiligen Ludwig ifi nodi der obere 
Teil eines Petrus Martyr fiditbar. <Der Amor und der hdlige Ludwig fchließen an das Fresko 
der Ausgrabung des Kreuzes, der Petrus Martyr an die Herakliusläiladit an.) Am rediten 
Pilafier endlidi ifi, nd>en der Konfiantinkfaladit, der obere Teil eines &igels zu erkennen. 
Vidlddit war diefer Engel als Gegenfiü(& zum Amor gedadit, — Ob diefe Pilafierfiguren 
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ganz eigeohän^ge Ari)dten des Künfilers, ohne SchülemiJthilfe, find, kann heute bd ihrem 
fehr Ichlediten Erhaltungszuftand — beim Amor z. B. iß die linke Hand und ein Teil des linken 
Armes und des Pfeiles fpäter ergänzt worden — nidit mehr mit Sidierhdt entftlueden werden. 
Jedenfalls find fie den andern Fresken, deren Eigenhändigkdt trotz aller Einwände außer 
Frage ßeht, niAt ganz glriAwertig. 

Es iß hier nodi ein Wort über die Kom[>ofition der zwölf Hauptbilder der Kapelle 
zu fagen. 

Nicht «hißoriläic» Gcfiditspunkte, nidit die Chronologie der Legende alfo, fondem 
rein künßlerifdie Momente waren (ur die Anordnung der Fresken maßgebend. Ein tief' 
gründiger mctivifdier und kompofitorifdier Parallelismus ilt das Ziel des Künßlers gewefen. 
Einige Hauptpunkte fden angedeutet: 

Auf den zwei Sdtenwänden ßellt Piero zu unterß die Schladitfzenen einander gegen« 
über. Dann folgen, wieder inhaltlidi und in mandier Beziehung auA kompoGtorifA Gegen* 
ßü(&e, die bdden Kreuzesauffindungen und Anbetungen durA zwd Frauen <die Königin 
von Saba und die KaiTerin Helena). Den obem AbfAluß bilden Anfang und Ende der 
Legende: die Pfianzung des Kreuzbaumes und die definitive HdmfAafiung des Kreuzes. 
An der Fenßerwand ßehen fiA unten in der Verftündigung an Maria und in der Vifion 
Konßantins zwd EngelserfAeinungen und VerkunA'gungen gegenüber. Aus dem Bedürfnis 
des Künßlers naA AematiTAem Parallelismus alfo iß Ae Wahl des Marienmotivs zu er« 
klären, und von Adern GefiAtspunkt aus verliert fie alles Befremdende. AuA Ae bdden 
folgenden Fresken der Fenßerwand find inhaltliA in gewiflem Sinne GegenßüAe. Es find 
glddiTam zwei Rettungen, reAts A'e Rettung des Holzes aus dem Wafler, links Ae Retning 
des Judas aus dem Brunnen. Bd den bdden Propheten endliA iß der Paralldismus natur« 
gemäß der denkbar engße, während er in den Lünettengemälden der Sdtenwände am we* 
nigßen in ErfAeinung tritt. 

Man fieht: der FreskenfiiimuA iß naA dnem wohldurAdaAten, finnvollen Plan an- 
gelegt. Diefen bis ins einzelne zu verfolgen, liegt niAt in der AbfiAt Aefer Ausfuhrungen, 
die ;a nur andeuten wollen. 



Die heilige Magdalena. Fresko im Dom von Arezzo. 

Tafel 48. 
Das Gemälde, das fiA neben der Sakrißdtüre im Dom befindet, dürfte ziemliA gldA« 
zdtig mit den Fresken in San Francesco entßanden fein. Es zdgt fiilißi^ VerwandtlAaß 
mit der Maria der «Verkündigung» <Tafel 26). Man vergIdAe auA den Propheten auf 
Tafel 44. Die Hdlige ßeht in einer (gemalten) ArAitekturumrahmung. In der Linken 
hält fie das traAtionelle Salbengefäß. — Die zur SiAerung der Mauer in BruiAöhe der 
Figur angebraAte EiTenßange iß neuerdings entfernt worden. 
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Der heilige Ludwig von Toulouse. Fresko im Palazzo Comunale 
in Borgo San Sepolcro. 

Tafel 49, 
Das Fresko, <las aus dem Jahr 1460 und aus dem Tribunalpalalt von Borgo Itammt, 
hat fehr gelitten, ;a ilt tedweife — die untere Partie — bd baulidien Aenderungen im neim* 
zehnten Jahrhundert zerfiört worden. Es kam dann in den Palazzo Comunale. " Der 
Heilige iß in vollem Bitchofeornat dargeßellt. Redits oben ficht fein Name: Lodovtcus. 
Das Gemälde trug außerdem einit unten no<fi folgende Inlchriit: Tempore regiminis nobih's 
et generosi viri Lodovici Acciaroli pro magnifico et excelso populo florentino rectorJs 
dignissimi Capitand ac primi Vexilliferi Justitiee. Populi eere Burgi anno MCCCCLX. 
Das Fresko wurde alfo von der Gemeinde Borgo San Sepolcro zu Bhren des Lodovico 
Acdaroli <Äcdaiuob'>, des florentinilchen Statthalters, gefiiftet. Der heilige Ludwig war 
wohl deflen Sdiutzpatron. Der Name des Künfilers wird in der Inkhrift nidit genannt 
Dodi kann es fidi, dem Stilcharakter nach, nur um ein Werk Pieros handehi. 

Die Taufe Chrifti. Altarbild in der Nationalgalerie in London. 
Tafel 50 und 51. 

Das Gemälde Itammt aus der Priorei von San Giovanni Evangelista <Dom> in Borgo 
San Sepolcro und bildete dnit das Miitelltüdi eines mehrteiligen Altarwerites, das im Auftrag 
der Familie Graziani gelchaffen worden war. Die übrigen Tdle, die aber von anderer Hand 
<von dem gleichfalls aus Borgo flammenden Sienefen Matteo di Giovanni) und und fiililti^ 
von der «Taufe» vollkommen abweichen, befinden Geh noch im Dom von Borgo. Links und 
rechts von der «Tauf» fah man die Apoltel Petrus und Paulus neblt anderen Heiligen, 
tHiten eine Predella mit Szenen aus dem Leben des Täufers <dazwilchen Heiligenfiguren). 

Die LandKhaft auf der «Taufe» gibt vielldcht Motive aus der Gegend von San 
Sepolcro wieder, das Städtchen in der Tiefe iß vielldcht Borgo felbfi. Rechts im Mittelgrund 
des Bildes vier orientah'lch geklddete Männer. 

Nach der Atjfhebimg der Priord kam das Altarwerk, 1807, in die Sduiltd des 
Domes. Später gelangte das Miltelltück in italienißhen Privatbelitz, von dort in englilchen 
und endlich 1S61 in die Nationalgalene. 

Der Erzengel Micfiael. Tafelbild in der Nationa^alerie in London. 

Der heilige Thomas von Aquino. Tafelbild im Mufeum Poldi=Pezzoli 

in Mailand. 

Tafel 52 und 53. 
Die baden Gemälde bildeten einfi die Sdtentdle eines Triptydions, deflen Mittelfiück 
verloren iß, und zwar htkmd Gdi Midiael <mit dem getöteten Dradien) links und Thomas 
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von Aquino — fein Symbol ifi die Sonne — reAts. Auf dem Hüftgurt des Engels fiehen 
die Worte: Angelus Potentia Dd Ludia <sic!>. — Der Thomas ifi eine ausgefproAene 
Porträtfigur, die aW dodi infofern mit der Ueberlieferung übereinftimmt, als Ge den Theo« 
logen beleibt und groß <fo wird er geßliildert) darfiellt. Die Sonne, die Thomas auf der 
Brufi zu tragen pflegt, ifi hier auf die Seite gerüdst, das geröhnlidi offene Budi, die Summa 
tbeologiae, ifi gefihloQen. 

Die geringe Vcrfihiedenheit der beiden Figuren im oberen BildabChluß wird wohl mit 
Zu^ligkdten der Rahmung oder Erhaltung zufammenhängen. In der Höhe fiimmen die beiden 
Figuren mit der Geburt Chrifii in London überein, dürften aber weder zu diefem Gemälde 
noch etwa zur Breratafel gehören. 

Die Auferftehung Chrifti. Fresko im Palazzo Comunale 
in Borgo San Sepolcro. 

Tafel 54 und 55. 

Der auferfiehende Chrifius ilt der Stadtheilige, der Protdttor von San Sepolcro. Er 
galt als der Gründer der Stadt, daher ihr Name und darum wohl die Wahl diefes Themas 
für den Hauptfaal des ehemaligen Konfervatorenpalafies ^etzt Staddiaus). Im Wappen von 
Borgo figurierte von altersher die «Auferfiehung Chrifii» <rpäter nur nodi der Sarkophag). 

Vasari beriditet, daß Piero vielfadi Tonmodelle anfertigte, über die er wddie Tüdier 
in fiarker Fältelung legte, weldie er dann kopiert und für feine Malerd zu Nutzen gezogen 
habe. Diefe Angabe geht viellddit auf eine gute Ueberlieferung zurüdt. Man beadite die 
Art, wie das Gewand des auferfiehenden Chrifius behandelt ifi. 

Das Fre^o ~~ das dgentlidie Bild wird von einer antikilierenden architditonilchen Um* 
rahmung <links und redits Säulen) einge&ßt, auf der unten nodi ein paar Budifiaben einer 
Inlchrift Gditbar find — ifi fihadhaft. Schon 1430, alfo noch zu Lebzdten des Künfilers, 
kam eine Refiauration in Frage. Im aditzehnten Jahrhundert wurde es übertüncht, was fpäter 
auf wenig gefthidste Wdfe wieder entfernt wurde. — Der Kopf des fihiafenden Wächters 
<Tafel 55^ wurde ohne Grund als Selbfiporträt des Künfilers angefprochen. Zur Zdt 
Vasaris galt das Gemälde als das befie Werk Pieros. 

Der junge Herkules. Fresko in der Sammlung J. L. Gardner in Boston. 
Tafel 56. 
Das Gemälde wurde bald nach 1870 mit andern Freskenfpuren im Palazzo Colao 
chioni <früher Graziani) in Borgo entde(kt. Gegen 1880 ifi es von der Mauer losgelöfi 
und nacji einer Villa des Eigentümers außerhalb des Städtdiens verbracht worden. 1896 
kam es wieder in die Stadtwohnung zurück und wurde über dem Kamin im Empfangs- 
falon angebradit. Bd diefen Transporten hat es gelitten. Die fihwer^ Schädigung aber 
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erfuhr es an feiiKni urfprüngÜAen Platz: einem Türdurdibrudi fiel der untere Ted der cinit 
ganz fiditbaren Figur zum Opfer. Ende 1906 kam das Fresko nadi Paris. Auf Ldnvand 
übertragen wurde es bald darauf nach Amerika verkauft. 

Vielleidit ifi diefer Herkdes (Attribute: Keule und Löwenfell) die einzige erhaltene 
einer Reihe foldier Idealfiguren. Er Toll übrigens von Piero für das eigene Haus, das fidi 
an Stelle der Casa Cblacchioni befunden hat, gelchafien worden lein. 



Sankt Hieronymus mit einem knieenden Mann. Tafelbild 

in der Akademie in Venedig. 

Tafel 57. 

Ein Bild kleinen Formats, das Icfiledit erhalten aber nidit reltauriert ilt. Unterhalb 
des knieenden Mannes befindet fidi die Inlthrift: Hier. Amadi Aug. F. <= Augusti Filius>. 
Der Dargeftellte wäre alfo ein Girolamo Amadi, der vor leinem Sdiutzpatron kniet. Die 
Infdirift fiammt aber wohl nicht von der Hand Pteros fondem dürfte fpäter beigefügt worden 
fein. Sie bietet keine fithcre Gewähr für den Namen des Mannes. Ohne zureichende 
Begründung wurde der Knieende als Girolamo Malatesta, Herr von Sogliano <der Bruder 
Sigismondos) gedeutet. Femer wurde auf feine Aehnlichkdt mit der Gefialt ganz links 
auf dem Mjttelltü<£ der Madonna ddla Misericordia in San Sepolc:ro hingewiefen, Dodi 
ilt die Aehnlichkdt nicht Itark genug, um aus ihr die Identität der beiden Perfonen mit 
Sicjierheit zu folgern. Das Städtchen im Hintergrund gibt viellddit Borge San Sepolcro 
wieder <man vergiddie dazu Tafel 50 und 51 : das Städtdien ifi wohl dasfelbe). Es würde 
das nahelegen, in dem Knieenden, dem Befieller, einen Bewohner von San Sepolcro zu 
vermuten. 

Auf dem Baumitamm links, der das kleine Kreuz trägt, befindet fidi die Signatur des 
Künfilers. Sic lautet: Pctri de Burgo Sei Sepulcri Opus. 

Das Doppelporträt des Grafen Federigo von Montefeltro und feiner 

Gattin Battista. Diptydion in den Uffizien in Florenz. 

Tafel 58 bis 61. 

Das Diptychon muß fpätefiens 1466 gemalt worden fein. In einem Gedicht des Kar« 

meliters Ferabö, das in diefem Jahre entfiand, ifi von ihm die Rede. Da0 es kaum früher 

gelchaffen wurd^ darauf wdfi der Umfiand, daß Battista, die Tochter 6ts Alessandro Sforza, 

Herrn von Pesaro, die im Februar 1460, kaum vierzehn Jahre alt, mit Federigo vermählt 

wurde, die Eüge einer rdfen Frau zdgt. Es find müde Züge: zahlrddie Geburten 

ließen Battista ralcb altem. Federigo, der 1422 geboren wurde, wäre etwa vierundvierzig 

Jahre al^ was wohl fiimmen kann. Auffallend ifi die Hakennafe des Fürfien. Sie hat ihre 
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Cefihidite: Als Federigo am fuDfiindzwanzigften Februar des Jahres 1450 zu Etiren der 
Eroberung Mailands dunfi Francesco Sforza ein Fefi in Urbino veranfialtetev forderte er 
den Guidagn<^o dd Ranieri, der eben von einem Turnier in Florenz als Sieger zurück- 
kehrte, zum Zweikampfe heraus. Dabei wurde ihm vom Gegner das redite Auge und 
der eben Teil des Nafenbeins eingefioßen. Der Verlufi des rediten Auges war wdJ der 
Hauptgrund dafür, daß der Künfiler den Grafen im Profil von links darfiellte <vergleidte 
auA Tafel 66>. Für Battista ergab fidi dadurdi die Profilanfidit von rechts. Ohne die 
genannte ^tfiellung Fcderigos wären es vielleicht En^ccporträte geworden. 

Auf den Röddeiten der Bildnisse ilt das Herrlcherpaar auf dem Triumphwagen dar« 
geßellt. Federigo etfdieint in der Feldhermrültung, den Kommando(tab in der ausgeltreikten 
Rediten. Man Geht ihn diesmal, aus kompoGtioneller Notwendigkeit, im Profil von rechts/ 
bei der Kleinheit des Kopfes ift aber das Fehlen des rechten Auges kaum zu bemeiken. 
Hinter dem Grafen Iteht geflügelt auf einer Kugel — Symbol der Wandelbarkeit des Glücks 
oder Weltkugel? " die Sieges* oder RuhmesgöttiQ, die ihm einen Kranz au£s Haupt drüdrt. 
Vor ihm auf dem Wagen litzen die vier weltlidien Tugenden, die Justitia mit SAwert und 
Wage, die Prudenb'a mit dem Januskopf und dem Spiegel, die Fortitudo mit einer Säule, 
die fie zerbricht, endlich die Tcmperantia, von der nur der Kopf fichtbar ift. Ganz vorne, 
als Lenker, ficht ein geflügelter Putto <ein kleiner Amor?>. Der Wagen felbfi wird von 
zwei <antikifierenden> Schimmeln, dem häufigfien GeTpann bei den Triumphdarlfellungen, 
gezogen. Die lateinifche Infchrift, eine lapphifdie Strophe, preifi den Grafen als den größten 
Fcldherm ebenbürtig. 

Vespasiano da Bisticd, ein Zeitgenofle und Bewunderer Federigos, gibt in feinen 
Lebensbelchreibungen berühmter Männer des Qyattrcxxnto ein an^auliches, auflchlußrdtiies 
Bild von diefem außerordentlichen Fürfien, der nicht nur ein weifer, vorbildlicher Staats« 
mann, ein tapferer, kluger, fiets fiegrdcher Feldherr, fondem auch ein großer Freund der 
Künite und Wiflenlchaften, überhaupt ein hervorragender Menlch gewefen iß. — Eine mäch« 
tige ^ergie und Willenskraft fprechen aus feinem Porträt von Piero. 

Auf dem zwdtcn Triumphwagen fitzt Battifia Sforza, ein ofienes Buch in den Händen. 
Hinter ihr Sehen zwd Frauen, eine ältere und eine junge, wohl zwd Damen ihres Hefes 
<oder handelt es ficfa auch hier um allegorithe Figuren: Sophia? Humilitas? Pudicitia?). 
Vorne fitzen 6ic drd gdfilidien Tugenden, die Fides mit Kreuz und Kelch, die Caritas 
mit dem Pelikan und die Spes, von der man nur den Kopf ficht. Auch hier fehlt der 
geflügdte Pulto als Lenker niAt, Den Wagen ziehen zvä Einhörner, das Symbol der 
Keufdihdt und übliche Gefpann des Triumphwagens der Castitas. Die latdnißhe Inlchrifl; 
glddifalls eine fapphikhe Strophe, preifi die Frauentugend Battistas. 

Die Landfchaft auf den vier Bildern könnte Motive aus der Gegend um Urbino 
wiedergeben, wenn fie auch als Ganzes keineswegs etwa getreu ifi. Die Schiffe auf den 
Seen oder brdten Rüflen auf dem Porträt Federigos und deffen Rüddette follen viellddit 
auf die Handelstätis^dt des Fürlfen hindeuten, 
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Die Verbindung von Porträt und Triumphdarßellung auf Vorder- und Rüddeite geht 
vohl auf die MedaiUenkunfi zurüde, die zuerfi eine foldie Kombination z^gte, und zwar 
fowotil in der Antike als in der Renaiflance, wo Pisanello als erfier den Braudi wieder 
aufgriff. 

Die Geißelung Chrißi. Tafelbild in der Sakriftei des Domes von Urbino. 

Tafel 62 und 63. 

Bei diefem merkwürdigen Bild, das in der zweiten Hälfte der fediziger Jahre entßanden 
fein dürfte, liegt das Hauptgewidit nidit auf der Geißelungslzene, fondem auf der Männer- 
gruppe im Vordergrund redits. Die Deutung diefer Gruppe ilt bis jetzt nicht einwandfrei 
gelungen. Von allen Interpretationen überzeugt die folgende am meifien: die Mittelfigur fei 
der am 22. Juli 1444 im Alter von nodi nidit aditzehn Jahren ermordete erite Herzog von 
Urbino, Oddantonio von Montefeltro, ein Halbbruder Federigos. In den bdden andern 
Geltalten habe man feine glddizdtig mit ihm umgebraditen Ratgeber und GünIHinge, Tom- 
maso di Guido dell'Ägnello da Rimini und Manfredo dd Pio da Carpi <der apofiolifdie 
Protonator) zu tehen. Auf dem Rahmenwerk des Bildes, neben den Sehenden Männern, 
foü £(h früher die Inrdirifi «convenerunt in unum» beiunden haben. Es ifi das eine Stdie 
aus dem zwdten Vers des zwdten Plalmes, der lautet: Astiterunt reges terrae, et prindpes 
convenerunt in unum, adversus Dominum et adversus Qiristum aus. Diefe Worte fden 
das Ldtmotiv des erlten Notturno des der PalHon Chrilti geweihten Karfrdtaggottesdienites. 
In den Chorbüchem würden fie oft durdi die Geißelung Chrißi illultriert. Oddantonio Itehe 
Zwilchen den falfihen Beratern, die ihn — aber audi fidi — ins Verderben ftürzten, wie 
Chriltus Zwilchen den bdden Henkersknediten. — Federigo könnte das Gemälde zur Er- 
innerung an feinen Bruder als Votivbild in den von ihm erbauten Dom gelHftet haben. 

Sehr wahrlcheinlich ilt, daß die Mittelfigur Oddantonio darfiellen Toll. In der Porträt- 
fammlung des Erzherzogs Ferdinand von Tirol <1529 bis 1595> befand fidi eine zweifel- 
los treue Miniaturkopie von Alessandro Allori <1535 bis 1607} naA dnem — heute ver- 
Ichollenen ~ Bildnis, das den Herzog in jugendlichem Alter und in halber Figur wiedergab. 
Der Maler ilt unbekannt und Geher nicht identi£h mit Piero. Diefes Porträt nun dürfte 
der KünIHer (ur die mittlere der drei Figuren benützt haben. Die Aehnlidikdt ifi unver- 
kennbar. GeGchtsbildung und Haarbehandlung Itimmen überdn. Femer i(t die Kopfhaltung 
<fa(t reines Enfece) genau diefdbe. Das zdtlofe Koltüm und die nackten Füße bd Piero 
find nicht verwunderlich, wenn man bedenkt, daß die Figur die Parallele zum Chriltus bilden 
foU. Auch die bdden andern Geltalten find Bildnifle, fpeziell der Mann in der rdchen 
zdtgenörfifchen Tracht rechts, bd dem man den bclämmten Eindruck hat, es handle fidi 
tmi dn Porträt nach dem Leben, während Gdi ein dem Mann links ähnlicher Typus auch 
fonfi bd Piero findet. Nun hat aber der Künitler die bdden Ratgeber Oddantonios jeden- 
falls nicht gekaimt. SoUten (ur sie, fpeziell für die Figtir rechts, irgendwdche Bildniffe vor- 
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handen gevefen und von Piero benützt worden fein? Oder kam es dierem auf die Iu(toril(he 
Äehniidikdt nidit an, und hat er einfadi einen oder zvd ZdtgenolTcn aus der Unigd>ung 
Federigos porträtiert? Warum aber der exoti^e ^nlchfag bd der linken Geltalt <zur 
Kopfbede<&ung vcrglddie Tafel 42 und 43>? Als Parallele zur Geißelungsizene? — Das 
Rätfel der beiden Männer ifi nodi nidit gdöß. 

Auf der unteren Platte des Podiums, auf dem Pilatus thront, die Inichrift: Opus Petri 
de Burgo Sd Sepuld <sic!>. Auf der Marterläule die antikifierende Figur dnes Athleten 
mit Siegeskranz. Sie Toll wohl das römiiche Milieu andeuten. Pilatus trägt wie Konitantin 
den Palaeologenhut. Audi fonfi findet fidi einiges Fremdländifihe: der Turban des vom 
Rücken gefehenen Mannes, -die Kopfbedeckung des Kriegsknechtes redits. Die ganze 
Geißelungsizene hat etwas von dnem antiken Relief — Die Säulenhalle ilt derjenigen auf 
dem Fresko «Die Königin von Saba und Salomo» fehr ähnlich. 

Das Gemälde ilt an mehreren Stdlen bekhädigt, befonders auf der linken Sdte. 1886 
Toll es refiauriert worden fein. 

Die Madonna del Parto. Fresko aus der Friedhofekapelle von Monterchi. 

Zur Zeit proviforifili im Palazzo Comunale in Borgo San Sepolcro. 

Tafel 64. 

Monterchi ilt das Bergdorf bä Borgo San Sepolcro, aus dem die erfie Frau des Vaters 
des Künfilers ßammte. 

Nach dem halboffenen Gewand zu läiließen, ifi die Ichwangere Maria dargefiellt <daher 
«dd parto» genannt). Sie Iteht unter dnem baldadiinartigen, mit Hermelin gefutterten Zelt, 
das von zwd — fireng fymmetrilch komponierten — Engeln zu bdden Sdten zurückgefthla* 
gen wird. 

Das Fresko, an deffen Ausfuhrung wahHcheinlich auch Scfaülerhände betdligt waren 
— doch ßammt zum mindefien die Maria von Piero felbfi — ilt khledit erhalten, femer 
teilweife reltauriert. 

MontercJu liegt nahe bd Bastia, wo Piero laut einer Urkunde Jn den Jahren 1467 und 
1468 weilte. Vidlddit entfiand das Gemälde in jener Zdt. Jeden^ls ifi es dn fpäteres 
Werk des Künfilers. 

Maria mit Kind, Engeln, Heiligen und Stifter. Altarbild in der Brera 
in Mailand. 

Tafel 65 und 66. 
Das Gemälde fiammt aus der Kirdie des Klofiers San Bernardino bd Uiinno. Es 
wurde dem Künfiler vcmi Federigo von Montefeltro, dem Erbauer der Kirche, in Auftrag 
gegeben. 1472, am fechfien Juli, war Battista Sforza, erfi fedisundzwanzig Jahre alt, 
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^eltorben. Ihr Tod, in letzter Unic die Folge der Geburt Guidobatdos, des einzigen Sohnes, 
veranlaßte den Grafen, der fehr um feine Gattin trauerte, zur Stiftung des Bildes für den 
Hodialtar der Klofierkirdie, in der Battista begraben war. Das Werk dürfte im Jahre 1473 
oder wenig fpäter cntfianden fein. Hödi(t wabrfdieinlidi ift die Madonna ein idealifiertes 
Porträt der verdorbenen Pürltin, ifi femer der <rdilafende!> Jefusknabe ein foldies des kleinen 
Guidobaldo und find die vier Engel zu Seiten der Maria idealilierte Bildnifle der ältefien 
der Töditer Federigos <er befaß deren adit>. Alle diefe Geltalten zeigen nämlidi einen etwas 
individuelleren Typus als er fonft bei diefen geheiligten Perfonen üblidi iß. Federigo fdblt, 
der Stifter, kniet anbetend vor der Madonna. Ihr zur Seite fiehen je drei Heilige, links 
vorne Johannes Baptista, nebea im Sankt Hieronymus und hinter beiden der heilige Her« 
nardin von Siena <ihm war die Kirdie geweiht), rechts vorne ein Apoficl <vergleidie Tafel 1>, 
neben ihm Sankt Franziskus und hinter beiden Petrus Martyr <ein Porträtkopf: Fra Luca 
Pacioli?). 

Singular ifi das Ei, das an einem Kettdien von der Mufdiel in der Nifdie herunter' 
hängt, genau in der Mitte des Bildes <von den Seiten aus) und genau über dem Haupt der 
Madonna. Die Freude Pieros an perfpektiviTdien und ftatifdien Problemen äußert ßdi in 
diefer amüfanten Spiderei, deren letzter Grund in ihrer raumfcfiaflenden Wirkung liegt. 

Der Künltler gibt hier, und zwar als erlter, das einhdtlidie, ungeteilte Altarbild, im 
Gegenfatz zum mehrteiligen Altarwerk <vergleidie Tafel 1 und IZ). Die Heiligen Icfiaren 
Odi unmittelbar um die Madonna. Es ift eine richtige «Santa Conversazione». Eine fderlidi 
emfie Stimmung und eine große Stille liegen über dem Ganzen. 

Zu den vier Engeln wären (neben Tafel 67 und 68) die jugendlichen Frauengeltalten 
auf den für Federigos Bibliothek in der zweiten Hälfte der fiebziger Jahre entltandenen 
Allegorien der freien Künfie: Dialektik <Berltn), MuGk und Rhetorik (London) von Melozzo 
da Forli und Justus van Gent, bd denen es lidi ebenfalls um idealißerte Bildnifle von 
Töditem des Montefeltro handeln foU, zu vergldchen. Jeden^ls zdgen die drd wdblidien 
Figuren verwandte Züge und find dnigen der Engel auf dem Brerabild nicht unähnüch. 

Man hat Piero das Gemälde abfpredien und es dem Fra Camevale geben wollen. 
Mit Unredit. Das Bild Itammt zweifellos von Piero. Docfi Ichdnt die Gefialt Federigos 
in dnzelnen Teilen von dnem andern Künßler überarbdtet zu fein. Wenn man nämlich 
die Hände des Grafen mit den Händen der andern Figuren vergidcht, zdgt Gdi dn deut« 
licher Unterläiied. Sie find fo naturalifälcii, minutiös und — kleinlich behandelt, wie man 
das bd Piero nie findet. Sie dürften von Justus van Gent gemalt fdn, der in den fiebziger 
Jahren in Uihino arbdtete und vom Fürften, der ihn aus Flandern foll haben kommen 
laflen, öfters befifiäftigt wurde. Auch die Rüfiung Federigos mit ihren Glanzlichteffekten 
ifi vielldcht von dem Niederländer überarbdtet worden. Ein um 1476 entfiandenes Bild 
des Genters in der Barberini'Gaferie in Rom, das den Herzog — Graf Federigo war am 
dnundzwanzigfien Augult 1474 von Sixtus IV. zum Herzog ernannt worden — mit dem 
kleinen, etwa vierjährigen Guidobaldo darfidlt, bietet fich zum Vergidch dar. 
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Maria mit Kind und zwei Engeln. Tafelbild im Rathaus von Senigallia. 
Tafel ^1. 

Die Bngel zdgen im Typus dne gewifle Verwandtläiaft mit den beiden Engeln un« 
mittelbar nd>en der MadcMina auf dem Brerabild, find aber etwas dei^r gehalten. Das 
Kind, das eine weiße Rofe hält, trägt denfelben Korallenanhänger an einer Halskette <wohl 
ein Amulett zur Abwdir böfer Mächte) wie dort. Der Madonnentypus üt fraulicher ge» 
worden, der Nimbus, wie im vorigen und nächlten Bild, weggeben. In den zwei Engeln 
hat man ohne zureichenden Grund die Porträte des Neffen Sixtus' IV., Giovanni della 
Rovere von Senigallia (links), und feiner Gattin Giovanna da Montefeltro, der ältefien 
Tochter Fcderigos, (rechts), fehen wollen (vermählt 1474), Immerhin find die beiden Fi* 
guren individueller als üblich gehalten. ~~ Die Tafel ilt ein Spätwerk des KünIHers und 
wohl nach dem Altarbild in Mailand entfianden. Nach dem «Cicxrone» Itammt fie an« 
geblich aus dem Jahre 1475. Bis vor wenigen Jahren befand fie fich in der Klofierkirche 
Santa Maria delle Grazie bd Senigallia. 

Die Geburt Chrifti. Tafelbild in der Nationalgalerie in London. 

Tafel 68. 

Das Bild ilt ein Werk der Spätzdt. Darauf weifen die Freiheit in der Auf^ung 
des biblilchen Stoffes — man beachte befonders die falt genrehalt-weltliche Engeignippe — 
und die fehr vorgeRhrittene Raum« und Lichtbehandlung hin. Für die Spätzdt fpricht auch der 
Umfiand, daß die Madonna im Typus Verwandtfchait mit der Maria des Brerabildes zdgt 
tmd daß der eine ^gd — der zwdte von links — feinem Kameraden unmittelbar rechts 
hinter der Madonna der Brera ähnlich ilt. — Das Chrilädnd liegt auf dem ^de des Man« 
tcls der Madonna! 

Das Gemälde, vielldcht das letzte Werk des KünlHers, hat fiellenweife gelitten, vor 
allem aber ilt es niclit ganz vollendet. Dies gilt befonders fär die Bodenpartie im Vorder» 
gnind und für die bdden neben dem ungewöhnlich gcnrchaff aufgefaßten Jofeph Itehenden Hirten, 
vcm denen der dne auf den (über dem Stall gedachten) Stern von Bcdilehem weilt. Auch 
einige Unklarhdten der Raum« und Körpergeltalttmg rühren wohl vom unfertigen Zufiand 
des Bildes her. Wanmi dides nicht zu Ende gemalt wurde, ifi unbdtannt. Das Städtchen 
rechts im Hintergrund gibt vielldcht Motive aus Arezzo wieder (man vergldche Tafel 33). 
Links vielldcht ein Stück Tibertal. Auf^end ifi der hc^ Standort der Szene. Piero wählt 
aber gern einen folchen, um eine große Wdträumigkdt und vid LandTchafi ins Bild hinein 
zu bdtommen. 

Auf die Frage, ob und inwiewdt das Wet4t von der niederländifcjien Kunlt beeinflußt 
fdn k&mte, einzutreten, liegt außerhalb des Rahmens diefer Ausführungen. 



30 

Digitizedby VjOOQIC 



Die «Geburt ChrÜti» Itammt aus dem BeGtz der Familie Marint^Pranceschi ia San 
Sepolcro, der Nadikommcn der Franceschi des Qgattrocento. Die j^ddie Familie belaß 
ein kleines Bildnis Pieros in jüngeren Jahren, ein SelbltportrSt, jeden^ls ein KopfGüdt. Sie 
befaß es no(fi 1835. Später wurde es veHtauft, wahrfdieinlich ins Ausland, und ifi ver« 
fchollen. Das Porträt, das man in der zvdten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts im 
Palazzo Marim' Iah, var ein modernes Madiverfc, ein Bildnis in ganzer, lebensgroßer Figur. 
Hödilt wahrfdieinlidi wurde es bd Gelegenhdt des Verfiaufs des Originals, von dem man 
Geher wdß, daß es klein, ein «ritrattino» war, hergeltellt. Dabd dürfte der Kopf nadi dem 
Original kopiert worden fein. Jeden^s zdgte er eine große VerwandtfAaft mit dem Holz- 
fdinilt bd Vasari <liehe Abbildung auf Sdte 6>- Hs darf als fehr wahrfdidnlidi angenommen 
werden, daß die bdden Porträte auf dasfelbe Original, eben jenes ritrattino, zurüdtgchen. 
Immerhin ifi es nicht ausgefdiloflcn, daß der Kopf der Kopie nach dem HolzTdmilt ange- 
fertigt wurde. So gut wie lidier aber ifi — und das bleibt die Hauptladie — daß diefcr 
Holzfdinitt auf ein authentif<hes Bildnis des Künfilers zurüdtgeht. ^nmal zdgt er entfdiieden 
individuelle Züge, und dann wäre Piero, wenn es Gdi um ein Idealporträt handelte; wohl 
kaum als Jüngling dargefiellt worden, fondem, wie es fonfi in den «Vite» üblich ifi, als 
Mann in reifen Jahren. Ldder findet ficb auf den Wericen des Künftlers keine einzige Figur, 
die auch nur mit einiger Wahrfdieinlidikdt als Selbftbildnis angefprochen werden könnte 
(xler die wirididie Aehnlichkdt mit dem Holzfchnitt aufviefe. Vidlddit taucht aber eines 
Tages das kleine Selbftporlrät wieder auf. 
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Der Stil. 



Unfere Zeit hat eine doppelte Stellung zur Kunft früherer Epochen. Einmal eine 
wiflenfchaftlidi hiftorirthe, eine objektive grriflermaßen. Bd ihr handelt es fidi vor allem um 
die getdiichriithe Bedeutung eines Künftlers, um die Herkunft feines Stils, um die Frage, ob 
und inwiefern er Neues gebracht, die künftlerifdien Ausdrudtsmittel feiner Zeit bereichert 
habe. Diefe Dinge laOen fich bis zu einem hohen Grade bleiliend felHegen, zum minderen 
für die E^che, um die es hier geht. 

Anders verhält es fich mit der zweiten Stellung. Diefe, die fubjditive, l>efindet fich in 
fietem Fluß. Hier ^rd nicht nach dem Hiltorilchen, fondem nach dem rein Künßlerilchen 
gefragt, darnach, inwieweit eine Kunlt für cfie Gegenwart lebendig fd und auf fie anregend, 
fruchtbar wirke. Hier werden diejenigen Künßler auf den Schild gehoben, deren Wefen und 
Ziele den dgenen verwandt crläieinen. Je fihöpferiöier dne Zdt ifi, um fo ausgefprodiener 
i(t ihre perfönliche Stellungnahme. Und fie hat ein Recht dazu, wenn darüt>er auch Anderes, 
vielldcht Gldchwertigcs vemachlälligt, unterßhätzt wird. Sie hat ein Recht dazu, weil fie 
aus ihrem Subjektivismus Begdlterung und aus ihrer Begdfterung Kraft ßhöpft. HiftoriÖi 
objditiv gerichtete EpoAen haben künIHerifiit nie Hervorragendes geldfiet. 

Nun ifi zwar die Kunfi unferer Zdt dank ihrer ungeheuren Zerfplitterung fehr viel- 
gefialtig. Kdne war Je fo rdch an «Richtungen». Wirklich neuzdtlich aber ift nur cfie un- 
naturalilblche Kunfi, die Kunfi, die aller direkten Naturwiedergabe abhold nadi einer dn* 
fachen, konzentrierten, firengen und tektonilchen Form fucht, einer Form, vor deren naiv 
unmittelbaren Ausdruckskraft alles Virtuofenhafte, alles Aeußerlic^e und nur Tedinilcfie ver- 
fihwinden muß. 

Daß dner von folchem Geifi getragenen Kunfi die Meifier der älteren Epochen, die 
fogenannten «Primitiven» — vor allem alTo die Kunlt des Mittelalters bis zum fünfzehnten 
Jahrhundert ~~, im allgemdnen näherfiehen als die der jüngeren, ifi wohl verfiändlich. Ein 
Konrad Witz bedeutet ihr mehr als ein Velazquez, dn Giotto mehr denn dn Correggio. 
Die größere Natumähe der fpäteren Jahrhunderte ericheint ihr nicht als dn Gewinn, fondem 
wegen der Ge^hrdung der Rdnhdt und Unmittelbarkdt des künltlerifchen Ausdrucks eher 
als das GegentdI. Diefe Gefährdung t>egann in Italien in der zwdten Hälfte des Qyattro« 
cento. Aber auch in diefer Zdt vermochten fich dnzelne fiarke Peifönlichkdten das dnfadie, 
naive künfilerifihe Gefühl zu wahren. Unter ifinen fieht Piero della Franc::esc:a voran. Er 
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hat CS verltanden, <lie große Tradition dnes Giotto und Masaccio trotz dem vadilenden 
Realismus, dem auch er üdi m'dit entzog, rein zu erhalten. 

Charaktcrifiißherwcife war gerade diefe rühmliAe «Primitivität», alfo gerade die bdbndere 
Art von Pieros Kunft der zurcidienden Würdigung feiner Perfönlidikeit lange im Wege. 
Erfi unfere Zeit beginnt ihr wieder geredit zu \rerden, nicht zuletzt aus einem Gefühl innerer 
Vervandtlchaft heraus. Man hat zwar gemeint, der Umitand, daß fidi die mditen feiner 
Hauptverite in kleinen Landitädten, abfeits von den großen Kunftzentren befinden, wozu 
kommt, daß ai^halb Italien nur ein einziges MuTeum ~~ die Nationalgalerie in Lxmdc»! -' 
fidlere Bilder von ihm befitzt, fei die eigentlidie Urfache dafür, daß er fo wenig bdiannt 
und gelthätzt ift. Gewiß war diefer Urnftand nidit ohne Hinfluß. Der Hauptgrund aber 
liegt tiefer, liegt in der Strenge und Herbheit von Pieros Kunfi. Darin und in ihrer Ur« 
rprünglidikeit, ihrer fogenannten «Unkultiviertheit», ilt fie wdenthdi verichieden von derjenigen 
fafi aller übrigen italienilthen Maler der zweiten HsUte ^t& fünfzehnten Jahrhunderts. Und 
da diefe andern im Vordergrund des Interefles ftanden, hatte man für den Meifter von Borgo 
wenig übrig. Neben einem Qozzoli, Botticelli, Ghirlandaio, Filippino, Pinturicchio wurde 
feine Strenge als Unbeholfenheit und Unlebendigkeit, fdne Herbheit als Häßlidikdt, feine 
gefunde, unverbildete UrQ}rünglidikdt als IDerbhdt und Nüditemhdt empfunden. Vor allem 
war Piero zu wenig «Ichön». Und in der Tat, folange Künftler wie die genannten als die 
Höhepunkte der italienifdien Malerd jener Zdt galten, war man für ihn nicht reif. Heute 
ift das anders geworden. Heute find wir für die SdjwäAen jener Maler, für ihre Ndgung 
zu einem gdftig und ftoÜBidi überfeinerten, pretiöfen, ja manchmal dgentlich affektierten Stil, 
für die nidit feltene motivifdie und illufioniftifche Ueberladenhdt ihrer Bilder nicht mehr un« 
empfindlidi. Glddizdtig find wir für die Eigenart Pieros, für feine «edle Einfalt und ftille Größe» 
— wenn einmal, fo ift hier das viel mißbraudite Wort am Platz ~ empfänghcher geworden. 
Uid fo wie uns heute ein Cimabue, ein Giotto, ein Ducdo und dn Masaccio näher ftehen 
als jene Künftler, und wir ihnen in wdt höherem Maße geredit werden als frühere Zdten, 
weil wir >- endlich frd von einem falfdiverftandenen Hntwiddungsbegriff — in ihnen nidit 
mehr bloße vorberdtende, unvollkommene «Primitive» fondem Gipfelpunkte fdien, fo fühlen 
wir audi dnen Piero als unferer neuzddidien KunftauffiaOung befonders verwandt. Wir 
(diätzcn in ihm den urfprünglichften Maler der zwdten Hälfte des Qgattrocento und j^auben . 
.— um von der fpäteren italienifdien Monumentalkunft zu reden ~~ daß feine Freien in 
Arezzo an Größe und innerer Bedeutung den Malerden eines Michelangelo — feines dn« 
zigen wahren Nachfolgers — in der Sixtina und eines Tintoretto in San Rocxx> und im 
Dogenpalaft wohl an die Sdte geftdit werden können. Dem germanifchen Empfinden aber 
ftdit der Meifter von Borgo San Sepolcro mit feiner Heibhdt, Ein^chhdt und Strenge von 
allen fpäteren Qyattrocentiften vielldcht am nädiften. Bd ihm ift das, was jenem Empfinden 
am roeiften entgegengefetzt ift, am wenigften ausgeprägt, das Bedürfnis nämlidi nach dnem 
Betonen der formalen Sdiönhdt und des Sentimento. Er ift der, venn man fo lagen darf, 
«ttordifchfte» von allen italienifchen Malern feiner Zdt. Würde man bd einem andern jemals 
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an Rembrandt denken, ein Name, der einem beim «Traum Konftantins» unwillkürlich auf 
die Lippen kommt! 

Daß Piero feine Kunft fo rein bewahrte, dazu hat wohl der Umftand, daß er in der 
Provinz lebte, nidit unwefentlicfa beigetragen. Die großen Zentren fiheint er nadi den in der 
Amoftadt verbraditen Lehrjahren gemieden zu haben (mit Ausnahme höthftens von Rom). 
Zwar hat ihm damals Florenz fidier viel gegeben, vor allem ein Masacdo, die Riditung 
aber, weldie die florentinifche Malerei in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts nahm, wird 
ihm wohl kaum fehr zugelagt haben. Zudem war er als Künftler ftark genug, um in der 
Provinz nidit zu verkümmern. Ja, gerade aus dem unmittelbaren Umgang mit der land» 
khafilidien Natur dürfte feine gefunde, urfprünglidie Art befondere Kräfte geßhöpft haben. 
Für die große Liebe zu ihr lind die Hintergründe feiner Bilder beredte Zeugen. Und wenn 
es ihn nadi einem Miheu feinerer Kultur verlangte, fiand ihm der Zutritt zum Hof von 
Urbino, mit deflen Herrßhem er befreundet war, jederzeit ofEcn. Er Icheint aber dort nie 
fehr lange geweilt zu haben — zum Hohnaler hatte der Unabhängige kein Talent — , denn 
immer wieder findet man ihn in dem kleinen Borgo San Sepolcro, feiner Vaterfiadt, für 
deren öffentlidies Wohl er fich nach Kräften bemühte. 

Ueber das Menlchentum Pieros ift nichts bekannt. Vasari weiß keinen einzigen charak« 
teriftilchen Zug zu berichten, keine einzige Anekdote zu erzählen. Er fpricht nur von den 
Werken. Es ifi das vielleicht kein Zufall. Der Menlch — Piero dürfte eine emfte, khwere, 
forglofem Lebensgenuß wenig geneigte Natur gewefen fein — mag fich bewußt hinter dem 
WeA verborgen haben. Für uns jedenfalls muß diefes ganz und gar im Vordergrund fiehen. 

Piero tritt uns in den erhaltenen Bildern als fertiger Künftler entgegen. Dem frühfien,. 
dem vicitciligcn Altar in Borgo, ficht man es kaum an, daß er ein Jugendwerk iff, wenn 
man eine gegen das dreißigfie Lebensjahr entfiandene Arbeit überhaupt fo nennen darf. 
Von der Predella abgefehcn zeigt er den Stil des Malers bereits in voller Entwicklung. 
Befonders das Mittelftüdi ift Ichon ganz perfdnlich und ohne jede Reminiszenz an irgend 
welche Vorbilder und Lehrer. Audi das wenig fpäter gelchaffenc Gemälde in Rimini ifi 
eine rdfc Leifiung. Hier handelt es fich um ein Fresko. Nicht zufällig. Die mcifien auf 
uns gekommenen Werke des Meifters Und Fresken, und es Ichdnt, daß auch von den unter« 
gegangenen die Mehrzahl in diefer Technik gehalten war. Piero war ein ausgefprochener 
Freskc^ünläer, ein echtes und großes Freskotemperament Er ifi das in höherem Maße 
gewefen als alle andern Maler feiner Zeit. Das Fresko war fein Element. Damit will 
nicht gefagt fein, daß er das Tafelbild weniger fouverän gefialtet habe. Er hat es aqdi 
keineswegs etwa vemachläffigt. Der Schwerpunkt feiner Kunft liegt aber dod» im Fresko, 
und von ihm muß man ausgdien, wenn man unmittelbar ins innerfte Wefen feines Stils 
eindringen will. 

Was das Fresko vor allem verlangt iß Monumentalität. Piero belaß fie. Alle feine 
Werke haben einen monumentalen Zug. Auch aus den Gemälden geringen Um^gs, felbfi 
aus dem kleinlten Tafelbild leuditet er heraus. Der Künfder konnte nidit anders als groß 
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gcfialten, alles Kldnlidie lag feiner Art fem. Am meißen in feiaem Element wird er fidi 
aber doch gefiihlt haben, wenn er nidit kleinen, fondem großen Ischen, vor allem großen 
Wandflädien gegcnüberltand. 

Wie jeder echte Monumcntalltil ifi Pieros Stil dn&di und Ctreag. Der Bildaufl>au ifi 
von klalliChcr Einfachheit und von tektonilcher Strenge. TektcMiilch ßreng, fiatuariGh wenn 
man (o will, find auch die P^;uren, ja fie lind es nidit feiten in einem Maße, daß fie wie 
ardiit^toniChe Glieder, gleidifam wie Pfeifer wirken. Bin typikhcs Bdfpiel bietet die Be- 
grüßung der Königin von Saba durch Salomo. Hrkfaeinen Menlchen und Säulen hier nicht 
WK Gclchwi^? Und ifi die Figurengnippe nicht gerade fo klar und ein&ch gegliedert 
wie die berrfiche, mit klaflifcher griechifcher Architektur wetteifernde SäulenhaUe? Menlchen 
können bei Piero wie Türme wirken, oder dürfte man für den Judas in der «Ausgrabung 
cfes heiligen lOeuzes» eine andere, kleinere Bezddinung brauchen? 

Das Fresko als folches hat etwas Herbes, Chon der Technik nach. Bei Piero tritt 
das t>elbnders eindrücklich zu Tage. Es Üt eine gefunde; naturhaft urTprünglidie Herbheit 
die keineswegs der Anmut bar ifi: dafür zeugt gerade das Salomo&esko und da vor allem 
che Gefialt der knieenden und der Geh vor Salomo veradgenden Köni^. Hohdt und 
Größe geben den MenTchen Pieros das Gq}räge — die Männer haben nicht leften etwas 
Heldifches, Heroifches, die Frauen etwas Fürfiinnenhafies, Gebietencfes — und die Habhdt 
ilires Gefichtsausdrucks wird zu Unrecht Verchxiflenhdt gefcholten. 

Pieros Stil ifi fadilich. Immer fieht der Bildvorwurf im Vordergrund. Ihn klar und 
emdnkklich zur Erfcheinung zu bringen ifi das Hauptziel. Nur die großen, entfcheidenden 
Akzente werden gegeben, alles entbehi4iche Bdweik, alles Genrehafte, aller überflüffige fioff« 
lidie Prunk, alfe urmötigen Figuren und Gebärden find bewußt vermieden. Paraden berühmter 
Zd^ienoflea, bdiannter fchöner Frauen und andere vom dargel^ten Vorgang ablenkende 
Dinge find verpönt gerade fo wie jeglidies felbfigeßlUige Kokettieren mit dem BeTchauer. 
Die paar Male, da auf dem einen oder andern der Bilcfer ZdtgenolFen angebracht find, 
gelchah das ficher auf ausdrückliches Verlangen des Befiellers. Uad wenn der Künläer, wie 
in der Kreuzeslq[ende, exodlche Typen fcfaildert, vermddet er alles Auffallende, alles Thea« 
traltßhe. Mit den dnfechfien Mitteln, einigen typifchen Raflenziigen, dnem ungewöhnlichen 
Kleidungsfiück, bringt er h-emdländifche Völkerfchaften überzeugend zur Darfiellung. Für 
feine große Zurückhaltung ifi femer ungemdn cfaarakterif^di, daß er auf keinem feiner Fresken 
oder Altarwerke — wenigfiens fowdt fie erhalten find '- ein Selbfibildnis angebradit hat. 
So lehr ifi er beftrebt, die e^^ene Perfon zurücktreten zu lallen. 

Die E^nSadihdt, Sdilkhthdt Pieros kommt audi in den BiUthemen zum Ausdrudi. 
Antike Stc^, mythc^ogifche Szenen, Allegorien — Motive die in der damaligen italienifchen 
l^crd fehr beliebt waren — fehkn bSt ganz. Nd>en den anfpruchslofen Hinzdfiguren 
dnes jugendlichen Hei^ules und eines Amor ifi eine alfegorifche Dar^ung auf den Rück« 
fetten des kleinen Diptychons in den IMzien der einzige derartige Vorwurf. Aber audx 
diefe AJkgotK ~- fie wurde jedenfeUs verlangt — ifi fehr dn&ch, unkomphzJert gehalten. 



35 

Digitized by 



Google 



Piero i(t kein Bildungskünltler, der mit mytholoj^iTdien und andern humaniläfchen Kennttiißen 
paradiert. Außer der ungcwöhnlidien Kreuzeslegcnde find es die heHtÖmmlidien Themen, 
die er malt: Madonnen mit Stiftern, Heiligen und Engeln, Szenen aus dem Leben Chrifii, 
BildniOe, männliche und weiblidie Heibge in Einzelfiguren. Aber — und das ilt die Haupt« 
lache — die Geltaltung diefer Motive ilt keine herkömmliche fondem eine durchaus neue, 
perfönliche. Piero fieht die traditionellen Bildltoffi; neu. Geht fie urrprünglich und gibt Itets 
eine ganz und gar eigene Löfung. Bd den biblifdien Themen betont er gern das rein 
Menfchliche. Er tut das aber m'cht als platter, nüchterner Realilt. Der Realismus ilt für 
ihn nie Ziel, nie Selbltzw^eck. Er dient ihm ledi^ch zur Bereicherung der AtKdru<Jism5glich« 
keiten. Im Grunde ilt Piero mindeltens ebenfo fehr Romantiker als Realilt. Woher käme 
fonlt das Geheimnis«', das Rätfelvolle fo vieler feiner Geltalten, woher der Hang zum Ex« 
otifchen, Fremdländifdicn in Typus und Gewandung, ein Hang, dem die Begegnung mit 
jenen Byzantinern, jenen Halbaßaten, die 1439 To unerwartet in Florenz auftauchten, (o über« 
aus glüddidi entgegenkam! Und wie wäre es anders zu erklären, daß er bd der romantiithen 
Kreuzeslegende fo mit Leib und Seele dabd üt! 

Eng verknüpft mit der Fähigkdt dgenfchöpferifcher Geftaltung ilt die andere: fich nicht 
zu wiederholen. Immer wieder fuhrt der Künfflcr feinem StÖ fiifche Elemente zu. Alle 
SelblHcopie liegt ihm fem, wie audi alles Schematifdie und Manierierte. Vor jeder neuen 
Aufgabe, jedem neuen Stoffe erneuert er fich, erld)t er glddüam dne künitlerifche Wieder- 
geburt. So kommt es, daß fein ganzes erhaltenes Oeuvre keine einzige gldchgülü'ge Arbdt 
aufwdit. Jede zählt, jede berdchert und vertieft das Gelamtbild. Man bedauert nur, daß 
dides Oeuvre numerifch fo wenig umfangrddi ilt, daß es nicht mehr als zwanzig Fresken 
und zwölf Tafelbilder oder Altarwerke umfaßt. Manches ilt im Laufe der Jahrhunderte 
zu Grunde gegangen. Vor allem ilt von den Freskenzyklen bloß dner erhalten geblieben, 
höcfilt wahrfcfidnlich aber der bedeutendfie. Wären alle Schöpfungen Pieros auf uns ge« 
kommen — fehr viele find es wohl kaum gewefen, denn der Könltler war fchwerlidi fehr 
proddctiv — fo würde Geh der günfiige Eindruck gewiß nicht ablchwächen, im Gegenteil. 

Ein zielbewußter, fouveräner Geilt fpricht überall aus der Bildgefiakung, fpricht aus 
der Löfung aller künlHerifchen Fragen. Eines der für den Meister wichtigfien Probleme ifi der 
Raum. Er wird klar, groß und einfach gefialtet, ob er nun architektonifch begrenzt ifi, 
oder ob es Geh um die freie, oElene Landfdiaft handelt. Wenn bd einem, fo darf man bd 
Piero von Raummonumentalität fprechen. 

Wdentliche Faktoren der Raumgefialtung find die Figuren. Sie find es zwar weniger 
in dem Sinne, daß Ge über den Raum nach der Tiefe zu verteilt find ~~ Ge befinden Geh 
viehnehr falt ausfddießlich im Vordergrund — als in dem Sinne, daß ihnen volle, runde, 
raumverdrängende Körperlichkdt verliehen ifi. Kraftvoll, unverrüdd>ar, im Erdboden fefi 
verankert fidien Ge da. Nicht anders verhält es fich mit ihrer Umgebung. 

Befiimmte, klare Volumina fidien in einem Raum, der nach der Tiefe hin Geher und 
konfequent entwickelt ifi. Das letztere gilt namentlidi für che herrlichen Landfchaften. Piero 
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muß mit der landTdiaftlichen Natur eng vcrwaAfen gcwefen fein. In dem innigen Verhältnis 
zu ihr kommt das Urrprüngbche feiner Art befonders deutlich zum Äusdnidi. Er fdi\relgt 
fönnlicli in der Landfdiaft und kann Geh in ihrer Schilderung nicht genug tun. Da wechfeln 
länft gefchwungcne Hügel mit weiten Ebenen, durch die fich glitzernde Flußläufe fchlSngeln. 
Bewaldete Berge dehnen fich aus, an deren Fuß kleine befeltigte Städtchen ruhen. In rdchfter, 
(chönfier Gliederung breitet fich alles vor unfern Zäunenden Augen aus. Eine befondere 
Liebe gilt den Bäumen und dem Himmel mit den ziehenden Wolken und dem mannig« 
faltigen lichtfpid, eine befondere auch dem Tier, vor allem dem Pferd. Hat man je herr' 
lichere Pferde gefehen als die Pieros! 

Nicht immer ift die perfpektivilche Geltaltung der Landfihafi diefelbe. In den Fresken 
hält fich der Künitler von allzu großer Tiefenentwicjdung fern. Der Wandläl, die Not» 
wendigkeit, den Charakter der Mauer zu wahren. Ichließt eine fiai^e RaumilluGon aus. 
<Nur einmal, in der Konfiantinlchlacht, ilt diefes Prinzip durchbrcxhen.) Dafür gibt Piere 
dann in den Tafelbildern feiner Freude an der Raumvertiefung freie Bahn. Am wdtelten 
gdit er darin in dem Doppelporträt der Uffizien. Die Landichait dehnt fich hier in weite 
Femen und ilt *- eine Ueberrakhung und ein Novum für die damalige Zeit — wie aus 
der Vogelperfpektive gefehen. 

Eines der Hauptmiltel zur Schaffung und Klärung des Raumes ilt das Licht, das 
überhaupt bd Piero dn fehr wefentlicher Träger des Bildes ilt. Mit ihm modelliert und 
akzentuiert er, mit ihm gdtaltet er die Stimmung. Die Konfequenz und vor allem die 
Hellij^dt des Lichtes gemahnen manchmal an die Freilichtmaler des vergangenen Jahr« 
hunderts. Insbdbndere das letzte Werk des Künfilers, die «Geburt ChrilB», überrafiht 
in diefer Hinficht. Es wirkt ungemein räumlich, dank dem ücht, das fich fo hell fonfi 
nirgends findet. Das grandiofefie Dc^ument aber fm* die Kühnhdt und Konfequenz der 
Lichtführung Pieros und für die außerordentliche Stimmungskraft, die er mit ihr zu errdchen 
weiß, ilt der «Traum Konfiantins». Die nächtliche Vifion ilt von unerhörter Eindrücklich« 
kdt, ja fie erkhdnt zu dgcntlich mylHIcher Wirkung gdtdgert. 

Da «Tratmi Konfiantins» ifi fehr charakterifiifch dafür, wie bewußt und fiark der 
Maler auf Hefldunkdwirkung atKgdit. In allen feinen Werken tritt das zu Tage. Immer 
wieder fiehen helle neben dunklen Flächen, helle Figuren vor dunklem Grund oder dunkle 
vor hellem. Wie bedeutfam diefes Abwägen, diefes Gegenüberfiellen von Hell und Dunkd 
gerade für das Fresko ifi, leuchtet ohne wdteres ein. Das Fresko lebt von den großen, 
dn&chen Kontrafien. Diefe khafft fich der Künfiler vor allem mit der befonderen Art feiner 
Lichtbehandlung. Gldcfizdtig khafft er fich damit dne klare, femwiricfame Gelamtform, die 
er durch Ibrg^tiges Abfiufen des Helldunkds belebt und berdchert. 

Neben das Licht tritt die Farbe als kompofitioneller, als Raumfiaktor. Licht und 
Farbe hängen aufs engfie zufammen. Die Farbe ifi der Träger des Lichts, ohne fie gibt 
es für den Maler kein Licht. Im übrigen aber kann er fi<h auf verGhiedene Art zu ihr 
fidlen. Vor allem kann er mehr ihren atmofphäriChen oder mehr ihren Eigenwert betcmen. 
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Bero kommt es mdft in erfter Linie auf die Hdldunkehrerte der Farben an, bcfonders 
beim Fresko. Daneben ilt ihm, dem eminenten Koloriften aber audi die atmorphäritcbe 
Behandtung nidit fremd. Ja er befitzt fogar in hervorragendem Maße die Fähigkeit dw 
Fari>e na<h der Tiefe zu atmorphärifch abzuftufen. Kraft diefer Fähigkeit, in der er alle 
Zeitgenoflen überragt, mirde er l(hon als Vorläufer des Pleinair angcTprodien. Die Faring» 
keit der Reflexe, der SdiaDen ifi ihm nicht unbekannt Daß eine foldie Gefialtung des 
Kolorits eine große raumlchaffende Bedeutung hat, namentlich bd landlchaftlichen Gründen, 
f(t duK weiteres klar. Sie wird aber nie zu wdt getrieben, wird nie Seibitzweck. Vidmdir 
haben diefe mehr optilchen Dinge nur eine fekundäre Bedeutung für den Künfiler, der die 
Intenfität des reinen, unmittelbaren Ausdruckes nie durdh Ge beeinträchtigen läßt. Piero iß 
weit davon entfernt, einen maleri£hen Stil etwa im Sinne des Impreflionismus auszubilden. 
Eine Auflöfung der Form kennt er nicht Das läge audi gar nidit in feinem Charakter 
als Freskomaler. Die Form bleibt fireng, bleibt fefi und ungebrochen. Vor ihr tritt alles 
andere in zweite Linie zurück. 

^tfprechend der luminiltillhen Tendenz ifi das Kolorit mcifi hell, licht Bcfonders ein' 
drüddiche DcJnimente dafür find die bdden größeren Werke der Londoner Nationalgaleri^ 
das Altarbild in der Bcera und das Diptychon in den Uffizien. Aba audi dunklere Töne ' 
find dem Künitler keineswegs fremd. Vor allem in den Fresken in Arezzo finden fich 
folche. Der «Traum Konfiantins» ifi nicht das einzige, wenn audi das großartigfie Beifpid. 
Das Kolorit riditet fich fiets nach den Erfordemiffen des Motivs und variiert je nach ihrem 
Charakter. Wenn es der Vorwurf verlangt, ßhredtt der Maler auch vor einer fiarken 
Farfiigkeit im Sinne ausgefprochener Betonung des Lokalkolorits nicht zurück. Typt^ 
dafür ifi die «Niederlage des Chosroe». Immer aber eignet der Farbe eine große Lewht« 
krafi, dn intenfives, geheimnisvolles Leuchten von innen heraus. 

Piero ifi ein Mdfier der Kompofition. Beredte Zeugen dafür find die Fresken in 
Arezzo, bei denen befonders khwierige künfilerifihe Probleme zu bewältigen waren. Zu 
den fchwiengßen gehört zwdfellos die Sdiladit. Piero ifi ihr nicht ausgewichen, im Gegen« 
teil, er hat fie gefucht und fich zwdmal um ihre Gefialtung bemüht. Das eine Mal — 
im Konfiantinfresko — handelt es fich zwar fireng genommen nidit um einen dgcndidien 
Kampf. Es wird lediglich eine fefiformierte dner fich aufldfenden Schlachtordnung gegen« 
übergefiellt. Bewundernswert ifi, mit wie wenig Mitteln » mit fiaricen UeberBinddungen 
der Figuren und einem aufltarrenden Lanzenwald, der von der Fahne kompofib'onell ^ück« 
lieh unterbrcxhen wird — der Künfiler auf der linken Sdte den Eindnidc dnes ganzen 
Heeres und dner kompakten, geKfiloflenen, dner undurchdringlichen Mauer gehenden 
Schlachtreihe hervorzurufen weiß. Eine eigentliche Kampffzene gibt das gegenüberliq;ende 
Gemälde, die «Niederlage des Chosroe». Das Gewühl und das Gedränge einer Schladit 
ifi hier padtend gelcfuldert. Fahnen, Lanzen, Trompeten helfen die kriegerilche Wirkung 
verfiärken. Trotz der fiarken Bewegthdt der Szene ifi die bildmäßige Ruhe gewahrt wozu 
der dnhdtliche Hintergrund fehr wefentlich bdträgt. 
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In diefen bdden Fresken und in der «Wegl<hafiung des Holzes» gibt Piero die fiäritfien 
Bewegungen, die er übeHiaupt kennt. Aber audi fie lin<t um den lirengen tektonifchen 
Aufbau nicht zu gefährden, zurückhaltend, )a faft fiatuarilch gebunden. Es wäre ganz fauch, 
diefe Zurückhaltung als Unvermögen des Künitlers zu interpretieren. Sie ifi durdiaus Stil« 
abficht, Stilnotwendij^ett, und die Etndrüdklichkeit, die Ueberzeugungskrafi der Darltellung 
\nrd durch fie in keiner Wdfe beeinträditigt. Aehnlidies gilt für das «Begräbnis Adams». 
Die meifien afliltierenden Perfonen verhalten fidi dem Vorgang gegenüber pafliv. Ruhig, 
ia& teilnahmslos fiehen fie da. Gerade dadurcli aber ilt eine gekbloflene, fefie Bildhaltung 
gerährldltet und ein wirkfamer Kontrafi geßbafFen zu den beiden vom Vorgang erregten 
Figuren, dem Weib, das ßhmerzbewegt die Arme emporwirft, und dem Jüngling, der neu* 
gierig erlcfirocken herbeieilt. Um das LddvoUe der Szene augen^g zur Ericbeinung zu 
bringen, genügt die eine Geßalt der klagenden Frau. Piero kennt eben im allgemeinen keine 
ßarken Affekte. Die Strenge und Zurüdchaltung feines Stils erlaubt keine LddenlchaltS' 
ausbrüdie. Es tut das aber der Ausdrudcskrafi feiner Geßaltcn keinen Eintrag, viehnehr 
wird gerade dadurdi eine feltene Wudit und Gr^e der Gebärde erreicht. Herrlidie Zeugen 
dafür — und für die Größe und Editheit des Pathos des Künfilers — find die beiden Pro« 
phetcn und die heilige Magdalena in Arezzo. Piero ilt überhaupt ein Meilter in der Odtonomie 
der Mittel, ein Meißer in der Kunlt, mit den denkbar fparfamlten Mitteln den denkbar 
fiärkßen Ausdruck zu erzielen. Wie fparlam und doch wie eindrüddidi find z. B. feine 
Handbewegungen. 

Ein Problem, um das fidi der Künitler aufs intenfivite bemüht, iß die rhy^mi£he 
GÜederung der Kompofition. Gute Löfungen geben das «Begräbnis Adams», von dem 
eben die Rede war, und die Konßantinkhlacht, das Fresko mit der fo außerordentlidi em* 
drücklidien ZäTur in der Bildmitte. 

Symmetrie und Parallelismus find wichtige Elemente rhythmilcher Kompofition. Ein 
Ichönes BeiTpiel gelößer, freier, ganz unformalifiilcher Symmetrie bietet die Begrüßung der 
Königin von Saba durch Salomo, Die bdden Gegengruppen der Männer und Frauen 
halten fich mit feßer Beßimmdidt das GIdchgewicht. Wirfcungsvoll öfihet fich der Bli<& auf 
das helle Königspaar, das vorne von zwd dunkleren Figuren wie von zwd Eckpfdlem 
kraftvoll eingerahmt wird: ein Motiv, das, aber noch weTentlidi großartiger und packender, 
in den bdden wadiehaltenden Kriegern im «Traum Konßantins» wiederkehrt. In feiner 
ein^chßen, primitivßen Form dokumentiert fich das parallelißilche Prinzip im Lanzenwald 
der Konßantmlchladit. Eine laß trecentißißhe Gebundenhdt zeigt es auch in der knieenden 
Männergruppe in der Sdilußlzene der Kreuzeslegende, dagegen ericheint es im Fresko der 
«Wegfchaffiing des Holzes» frder ausgebildet. Der paralleliftiChe Drdklang der Bewegung 
der Figuren iß hier von ungemeiner Eindrücklichkdt. In der Di&renzierung der Arm- 
haltung äußert ßch das rhythmikhe Moment beTonders deutÜch. 

Dem eben genannten Fresko dgnet — ein Zug, der ans Barcxk gemahnt — dne aus- 
gefprochene Diagonalkompofition, fogar eine folche in d^peltem Sinne: es lind zwd Dia- 
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gonalcn vorhanden, die (idi kreuzen. Die Diagonale bringt, verglichen mit der Vertikalen 
und Horizontalen, eine Itarke Bewegung ins Bild. Darum wird (le hier verwandt und 
darum ifi auf der rediten Seite der Konltantinfchladit, bä den Fliehenden, die Diagonale 
betont, im Gegenfatz zur linken, wo die Vertikale vorherrkht. 

Au(h beim Fresko in Rimini tritt die Diagonale im Aufbau der Figuren — die Tiere 
mitgeredinet — deutlidi in Brlcheinung. Der befondere, einzigartige Reiz des WeHtes beruht 
nidit zuletzt auf diefer Art der Kompofition, heruht aber audi auf der Bildrhythmilienmg, 
die lieh namentlich in den ardiitektonifchen Teilen <die Verteilung der Pilalttr und Guirlanden!) 
und in der Ifolierung und Geßaltung der Hauptperfon dokumentiert. Die Art wie Sigis* 
mondo Malatelta, allein, in Itrenger Profilanfidit, in den weiten Raum zwifdien den beiden 
Pilaltem geltellt ifi, und wie lidi feine Gefialt machtvoll und hei vom Hintergrund abhebt, 
atmet Größe, atmet Monumentalität. 

Soldie Profilfiguren find bei Picro m'chts feltenes. Er hat die einfadic, große und reine 
Wirkung des Profils, der Silhouette gar wohl gekannt und hat fic zu nützen vcritanden. 



Als der Künltler im Alter von etwa ledizig Jahren aufhörte zu malen, da tat er das 
wohl nidit nur aus einem Drang nach kunlttheoredfcher Tätigkeit fondcm auch in dem 
Bewußtfein, daß er als Maler fein Wefentliches gegeben habe. Und darin hatte er viel« 
leicht nicht ganz Unrecht. Wenn man feine beiden letzten größeren Werk^ das Altarbild 
in der Brera und die «Geburt Chrilti» in London mit den früheren ver^eicht, fo erkennt 
man, daß fein Stil weicher geworden ilt, daß er nicht mehr ganz die frühere Herbheit, 
Unmittelbarftdt und Einfachheit befitzt. Er ifi zierlicher, gleichlam «Ichöner» geworden, fo 
charaktervoll er auch jetzt noch ilt, und fo fehr er darin auch jetzt noch das meifie in feiner 
Zeit Gefchaffene überragt. Es ift wohl nicht ganz Zufall fondem eben in diefem neuen 
Element begründet, daß man jufi jene beiden Bilder dem Künfiler hat ahfprechen wollen, 
mit Unrecht zwar, denn fie können trotz allem nur von einem italieniEhen Maler des 
Qyattroc:ento fiammen, nämlich eben von Piero delia Franc:esc:a aus Borgo San Sepolcro. 
Und auch He haben ihre einzigen, ihre großen Vorzüge: das Raum« und namentlich das 
Üditproblem ift in ihnen befonders voUkommen gelöfi. Stehen g^lid>en ifi Piero nie. 

Doch was auch fiir den Künfiler der Grund gewefen fein mag, von feiner Tätij^eit 
als Maler zu iaOen, jeden&lls hat er den Mut und che Krafi befeflen, fidi lelber eine Grenze, 
ein Ziel zu fetzen. Und das war nicht feine kleinfie Ldfiung, und das war und iß vor 
allem eine vorbildliche Tat. 
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Verzeidmis der Tafeln, 

1. Das Altarwerk der Miserikordienbrüdersdiaft im Palazzo Comunale in 
Borgo San Sepofcro. 

2. E>ctail: Haupttdl des Mittelliüiis. 

3. Detail; Der Kopf der Madonna. 

4. Detail: Die Predella: Chriltus in Gethfemane. 

5. Detail: Die Predella: Geißelung Chiifti. 

6. Detail: Die Predella; Grablegung Chrifii. 

7. Detail: Die Predella: Noii me tanger«. 

8. Detaä: Die Predella: Die drei Frauen am Grabe. 

9. Das Fresko in San Francesco in Rimini. 

10. Detail: Der heilige Sigismund von Burgund. 

11. Detail; Sigismondo Pandolfo Malatesta. 

12. Das Altarwerk in der Pinacoteca Vannucci in Perugia <o(ine Predella). 

13. Detail; Die Verkündigung an Maria. 

<14.— 47.) Die Fresken in der Chorkapelle von San Francesco in Arezzo. 

14. Die Fresken der rechten Seitenwand. 

15. Die Fresken der linken Seitenwand. 

16. Tod und Begräbnis Adams. 

17. Detail: Hauptpartie der rediten Hallte. 

18. Detail: Hauptpartie der linken Hallte. 

19. Die Königin von Saba und Salomo. 

20. Detail; Hauptpartie der linken Hallte. 

21. Detail; Köpfe aus diefer Partie 

22. Detail: Partie aus der rediten Hälfte. 

23. Detail: Wdtere Partie aus der rediten Hälfie. 

24. Detail: Köpfe aus diefer Partie. 

25. Die Weglihaffung des heiligen Holzes. 
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26. Die Verkündigung an Maria, 

27. TktSdt: Der Kopf der Maria. 

28. Der Traum Konfiantins. 

29. Die Niederlage des Maxentius. 

30. Detail: Partie aus der linlien Hälfte. 

31. Detail; Weitere Partie aus der linken Hallte. 

32. Judas wird aus dem Bnmnen gezogen. 

33. Ausgrabung und Wunder des heiligen Kreuzes. 

34. E)etail: Partie aus der linken Hälfte. 
33. Detail: Hauptpartie der rechten Hälfte. 

36. Detail: Einzelkopf aus diefer Partie. 

37. Niederlage der Perfer und Tod des Chosroe. 

38. Detail: Hauptpartie der linken Hälfte. 

39. Detail: Partie aus der rediten Hälfte. 

40. Detail: Die Hnthauptung des Chosroe. 

41. Heraklius bringt das Kreuz naA Jerufalem zurück. 

42. Detail: Hauptpartie der linken Hälfte. 

43. Detail: Hauptpartie der rechten Hälfte. 

44. Erfter Prophet. 

45. Zweiter Prophet. 

46. Der heilige Ludwig von Toulouse. 

47. Der Amor mit verbundenen Augen. 

48. Die heilige Magdalena. Fresko im Dom von Arezzo. 

49. Der heilige Ludwig von Toulouse. Fresko im Palazzo Comimale in 
Borgo San Sepolcro. 

50. Die Taufe Chrilti. Altarbild in der Nationalgalerie in London. 

51. Detail: Die drei Engel. 

52. Der Erzengel Michael. Tafelbild in der Nationalgalerie in London. 

53. Der heilige Thomas von Acjuino. Tafelbild im Mufeum Poldi-Pezzoli 
in Mailand. 

54. Die Auferfiehung Chrilti. Fresko im Palazzo Comimale in Borgo San 
Sepolcro. 

55. Detail: Kopf dnes Wächters. 

56. Der junge Herkules. Fresko in der Sammlung J. L. Gardner in Boston. 
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57. Sankt Hieronymus mit einem knieenden Mann. Tafelbild in der Aka- 
demie in Venedig. 

58. Federigo von Montefeltro, Graf von Urtino. Tafelbild in den Uffizien 
in Florenz. 

59. RDdtfeite der Tafel; Federigo auf dem Triumpiiwagen. 

60. Battista Sforza, Gräfin von Urbino. Tafelbild in den Uffizien in Florenz. 

61. Rufweite der Tafel: Battista auf dem Triumpliwagen. 

62. Die Geißelimg Chrifii. Tafelbild in der Sakrifiei des Domes von Urbino. 

63. Detail: Hauptpartie der rediten Seite. 

64. Die Madonna del Parto. Fresko aus der Friedhofekapelle von Monterdii. 
Zur 21eit proviforilch im Palazzo Comimale in Borgo San Sepolcro. 

65. Maria mit Kind, Enget), Heiligen und Stifter. Altarbild in der Brera in 
Mailand. 

66. Detail: Der Stifter Federigo von Montefeltro. 

67. Maria mit Kind imd zwei Engeln. Tafelbild im Rathaus von Senigallia. 

68. Die Geburt Chrifii. Tafelbild in der Nationalgalerie in London. 
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